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BicrundzwanzigsteS Kapitel.

Als Herr Blomkist von dem
unangenehmen Besuche bei seinem
alten Freund und dem daraus
folgenden Gange zum Telegra¬
phenbureau in seinen Gasthof
zurückgekehrt war , fand er dort
ein Schreiben der Mainzer Firma,
in welchem diese aussprach , daß
sie hinsichtlich der eingesendeten
Weinprobe nicht weit hätte zu
fragen brauchen , denn diese Sorte
führten sie hauptsächlich und der
Wein stamme aus ihren Kellern.

„So muß also jener Wein,
den der Schiffer van Heeren aus
Bremen brachte , auch von dieser
Firma sein," folgerte Herr Blom¬
kist. „ Jetzt ist mir nur wunder¬
bar, " überlegte er, „ aus welchen
Gründen van Heeren dieselbe
Sorte Wein von derselben Firma
in Bremen abbestellte und in
Hamburg aufnahm . Ja richtig,
er hatte Ladung nach Hamburg
und nahm den Wein als Rück¬
fracht ," unterbrach sich Herr
Blomkist , „ und er wollte in
Bremen nicht noch einmal Loot-
sen- und Hafengeld zahlen . Ei¬
gentlich," so fuhr Herr Blomkist
in seinen Gedanken fort , „ geht
mich diese Versicherungsgeschichte
van Heeren ' s gar nichts an , ich
habe keinen Auftrag dazu , beson¬
ders Verdächtiges habe ich nicht
bemerkt und will den wilden
Burschen nicht mit Fleiß hinein¬
bringen , — er hat es jetzt übel
genug, — da sein Sohn lebt und
ihm wahrhaftig keine Freude
machen wird ; mag er sehen, wie
er mit jener Gesellschaft / die zäh
wie Schmiedeisen ist , zurecht¬
kommt, — der alte Junge wird ' s
burchdrücken , er ist der Mann
dazu, — dennoch reizt es mich,"
sann Herr Blomkist weiter , „ zu
Erfahren , ob die Mainzer auch
nach Bremen von ihrem Wein
Zeichickt haben , und van Heeren
^emnach in dieser Sache rein ist

dann könnte man ihm am
^nde helfen, " und zu diesem
^unkt in seinen Betrachtungen
gekommen , schrieb Herr Blom-
. , ente  Anfrage in dem oben an-
Ti .^ eten Sinne an die Mainzer

" "" "

3Huftr. Wklt. XXIX.

In Ostende hatte man sich sehr beeilt , — am Abend
kam Herr Blomkist in Amsterdam — gegen Morgen der
von ihm so lange gesuchte Gefangene daselbst an.

Er ward in einem der Zimmer des alten Justizpalastes,
einem mächtigen , massigen , vielfensterigen Gebäude mit hohem,
schnörkelhaftem Uhrthurm in der Mitte , untergebracht.

Alsbald verbreitete sich in der Hauptstadt der Nieder¬
lande das Gerücht , der Diamantendieb aus der Snider '-

Auf der That ertappt.

scheu Schleiferei sei gefangen und dieser wäre jener Ma¬
trose gewesen , welcher im Wahnsinn die Donna Anna in
Brand gesteckt habe , in ' s Wasser gesprungen , aber gerettet
würden sei ; — Agenten telegraphirten das Ereigniß nach
Rotterdam an die Versicherungsgesellschaft und diese sandte
sofort einen Vertreter , welcher diesen Matrosen der Brand¬
stiftung auf der Anna anklagen sollte.

Als hier Blomkist die Ankunft des Gesuchten erfahren,
ersuchte er sofort den Gerichts¬
arzt , sich zu dem Gefangenen zu
begeben , um festzustellen , ob so¬
gleich dessen Ueberführung in die
Jrrenabtheilung des Gefangenen¬
hauses oder vorerst eine längere
Beobachtung des Mannes viel¬
leicht nöthig sei, und ob eine Ver¬
nehmung des Eingebrachten mit
rechtsverbindlichen Folgen viel¬
leicht zulässig wäre.

Der Arzt kam bald zurück
und meldete , daß jener Mann
völlig klar und gesund von Ver¬
stand wäre und seine Gemüths-
art und Rervcnkonstitution , die
gleichmäßig ruhig und ohne beson¬
dere Erregbarkeit sei , wie seine
sonstige sehr gesunde Organisation
auch einen periodischen , plötzlich
eintretenden Wahnsinn aller Er¬
fahrung und Wissenschaft nach
vollständig ausschließe.

Jetzt begab sich Herr Blom¬
kist zu dem endlich Gefundenen,
nicht wenig neugierig , diesen
Mann , der ihm so interessant ge¬
worden , wie keiner der Ver¬
brecher aus seiner ganzen Praxis,
von Angesicht zu Angesicht zu
sehen und mit ihm zu sprechen.

Er fand Paul , eifrig in einer
Uebersetzung des Homer lesend,
auf der harten hölzemen Pritsche
sitzend, so wunderbar ruhig und
gleichmüthig , daß der Beamte vor
Staunen seine Augen aufriß , was
ihm nur in sehr seltenen, außer¬
gewöhnlichen Momenten zu passi-
rcn Pflegte.

„Paul Sivers Ihr Name ?"
frug jetzt Herr Blomkist bcam-
tenmäßig.

Paul bejahte . „ So heiße ich."
„Mein Name ist Blomkist,

amtlich beschäfsigt in Ihrer An¬
gelegenheit — Sie haben doch
den Stein aus Snidcr ' s Schlei¬
ferei mitlaufen lassen ?" frug Herr
Blomkist geradezu , wie das manch¬
mal seine Taktik war.

„Keineswegs, " antwortete
Paul Sivers . „ Ich stelle mir
vor, " fuhr er fort , „ daß ein
Verbrecher , welcher mit solch'
einem Werthgcgenstand flüchtig
wird , anders zu Werke geht , als
ich dieß gethan habe ."

„Wie stellen Sie sich das
vor ?" fragte gespannt Herr
Blomkist.
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„Ich denke, solch' ein Dieb würde etwas Geld sich reser-
viren , mit welchem er besser die Flucht ergreifen kann , als
wenn er keinen Gulden , wie das bei mir der Fall war , im
Besitz hat . — Ich ging von Amsterdam fort mit achtzig
Cents " (eine Mark sechzig Pfennige ) „ und siel vor Er¬
schöpfung und Hunger zusammen vor Rotterdam . Ich
hatte auch gar nicht nöthig , den Stein zu nehmen ."

„Weßhalb das ?" warf Herr Blomkist verwundert em.
„Weil ich kein Geld brauchte, " antwortete Paul . —

„Ich habe keine Bedürfnisse , ich liebe keine starken Getränke,
ich kenne keine Karten , ich hielt mich fern von Damen¬
bekanntschaften , — ich wohnte anständig , aß nach meinem
Geschmack, brachte meine freie Zeit im Lesesaal der Biblio¬
thek zu. — Wenn Gebrüder Snider mich nicht fortgejagt
hätten , würde ich heute noch so zufrieden weiter leben . —
Ich wünschte mir nichts Besseres ."

Herr Blomkist sah den schönen , sanften Menschen mit
dem Christuskopf lange durchdringend an , — länger als
Herr Blomkist je einen Verbrecher angcschaut hatte.

„Sie können sich auch nicht erklären , wie der Stein
aus der verschlossenen Schublade herausgekommen ist ?"
frug der Beamte . „ Haben Sie keine Vermuthung irgend
welcher Art ?"

„Ich weiß nichts von dem Stein , als daß ihn ein Ar¬
beiter Buiten schliff : Muthmaßungen aber , die möglicher¬
weise einen Unschuldigen in Verdacht bringen können , spreche
ich einem Beamten gegenüber nicht aus, " antwortete der
Gefangene.

„Sie haben die Donna Anna in Brand gesteckt— aus
welchen Gründen ?" nahm Herr Blomkist sein Verhör wie¬
der auf.

„Ich ? die Donna Anna ?" rief Paul erstaunt . „ Wer
sagt das ?"

„Kapitän van Heeren und Ben Hakim , der Steuer¬
mann ."

„Nun , ich habe die Donna Anna ebensowenig ange¬
zündet wie Sie , mein Herr , — weßhalb sollte ich denn
solch' einen Wahnsinn begehen — zu welchem Zweck denn,
ich hätte ja geradezu verrückt sein müssen !"

„Das sagt man auch ; Sic wären cs in jenem Moment
gewesen, behauptet man ."

„Wer sagt das ?" frug Paul . °
„Der Kapitän , Ben Halim und die ganze Mannschaft ."
„Die Sache ist sehr einfach, " erwiederte Paul darauf.

„Ich bemerkte das Feuer , rannte auf Deck , um es anzu¬
zeigen , da packte mich jener Neger und versuchte mich in 's
Meer zu werfen ."

„Der Neger ?" — wunderte sich Herr Blomkist . „ Was
konnte den Neger hiezu veranlassen ?"

„Ich würde unbescheiden erscheinen , wenn ich es sage."
„Mir gegenüber , Herr , gibt es keine Bescheidenheit und

keine Unbescheidenheit . Es handelt sich in dem , was Sie
mir hier sagen , um Ihre ganze Zukunft — die schrecklich
werden kann , — das möchte ich Ihnen nachdrücklichst
bemerken ."

„Es widerstrebt mir auch , weil ich den Namen einer
von mir hochverehrten Dame dadurch mit dieser Sache ver¬
wickeln müßte, " warf Paul ein.

„Die Dame wird Ihnen verzeihen , wenn sie weiß,
um was es sich für Sie handelt, " sagte Herr Blomkist ernst
und im Tone der vollsten Ueberzeugung.

„Es ist Fräulein van Heeren ."
„Und der Neger war eifersüchtig auf Sie in Betreff

dieses Fräuleins ?" staunte Herr Blomkist . „ Hatte denn
dieser Afrikaner Absichten , konnte er denn wagen , Hoffnun¬
gen zu hegen hinsichtlich dieser Dame und Grund haben
zur Eifersucht auf Sie ?" fuhr er fort.

„Letzteres sicherlich nicht , das Andere weiß ich nicht,"
antwortete Paul . „ Fräulein van Heeren warnte mich, auf
der Hut zu sein vor dem Neger , und ihre Warnungen
waren nur zu begründet ."

„Sie sind ein Mann von Bildung und Erziehung , mein
Herr , wie ich sehe, " ließ jetzt der Beamte sich vernehmen,
„und es thut mir leid, Sie in solcher Lage zu wissen. Es
treffen jedoch zu viele Verdachtsmomente zusammen , als
daß Sie hoffen können , ohne genaue Untersuchung aus der
Sache zu kommen . — Ich ermahne Sie zur Geduld und
rathe Ihnen , in allen Fällen bei der Wahrheit zu bleiben.
— Dieß System ist der Schutz der Unschuldigen , und das
Abweichen von diesem Wege ist der Fallstrick der Schuldi¬
gen. Sie werden noch mancherlei Verhöre zu bestehen
haben . Seien Sie dann stets offen und ehrlich , sprechen
Sie dann ohne Hinterhalt , das wird sicher Ihre Unschuld
offenbaren — wenn die Wahrheit hier die Unschuld ist.
— Beherzigen Sie meine Mahnung , junger Mann ." —

Hiemit verließ der Beamte den Gefangenen.
So verlief die erste Begegnung des Herrn Blomkist

mit dem so lange , so sehnsüchtig gesuchten Flüchtling . „ Ist
der Mensch schuldig ?" frug sich Herr Blomkist beim Ver¬
lassen des Justizpalastes . „ Das ist der erste Angeklagte
in meiner ganzen Carriöre , der mir ein Räthsel , ein schwer
zu lösendes Räthsel aufgibt . — Ich habe ihn zur Stelle
geschafft , hiemit endet meine amtliche Thätigkeit . Jetzt
muß der Untersuchungsrichter und der Staatsanwalt weiter
an meine Stelle treten . Habe ich aber nicht am Ende
einen Unschuldigen verfolgt und fälschlich eines schrecklichen
Verbrechens bezichtet, gewaltsam vor die Öffentlichkeit , vor
den Strafrichter gezerrt ? Es könnte hier der unerhörte Fall
eintreten , daß ein Detektive , nachdem er den Verdächtigen
mit allen Mitteln , körperlichen und geistigen , die ihm zu

Gebot standen , endlich gefangen , sich gezwungen sieht, eben
diesen gleich eifrig , gleich überzeugt von seiner Unschuld wie
erst von seiner Schuld , zu vertheidigen . Das wäre allerdings
wunderbar . Aber ich bin seit meiner Besprechung mit ihm
an der Schuld dieses Menschen irre geworden ."

Fünfundzwanzigstes Kapitel.

Die Wohnung des Herrn Ottomar Snider befand sich
in einem Flügel des großen Fabrikgebäudes zu ebener Erde,
dort lagen auch die prächtig ausgestatteten Zimmer von
Fräulein Dortchen , der hübschen , verhätschelten , überaus
kapriziösen einzigen Tochter des Millionärs . An Dortchen ' s
Fenster mußten die Angestellten ihres Vaters vorübergehen,
— so hatte das Mädchen auch Paul Sivers oft gesehen,
dessen ungewöhnliche Erscheinung und seltene Schönheit ihr
auffiel und ihre Phantasie viel beschäftigte. —

Die Mutter von Dortchen Snider war schon sehr früh
gestorben und ließ ihr ein unangreifbares Vermögen von
Viermalhunderttausend Gulden zurück, — davon sprach aber
kein Mensch , denn das Haus Snider gehörte zu den
reichsten in Amsterdam , was viel zu sagen hat . Es ging
bei den Sniders verhältnißmäßig bürgerlich einfach zu,
immerhin jedoch so, daß auf den Kostenpunkt in nichts Rück¬
sicht genommen wurde . Der Chef des Hauses , Ottomar
Snider , eine hohe, breitschultrige Gestalt mit etwas groben
Zügen , aber schlauen Augen , war ganz Geschäftsmann und
bildete im Aeußern und Wesen den entschiedensten Gegen¬
satz zu seiner Tochter . — Er gemessen, nachdenklich, wenig
redend , viel kalkulircnd und ein Feind jeder Phantasterei
und Schwärmerei , — Dortchen blühend wie eine Rose,
voll lustiger Lebenskraft und Lebenslust , ihr ganzes bis¬
heriges Leben in plötzlichen Einfällen , die sie oft hartnäckig
festhielt , sich bewegend , und dabei gutherzig und liebevoll,
bequem und dann wieder von merkwürdiger Energie und
überraschender Thatkraft . Vielleicht war sie dem Vater
deßhalb sein Alles , weil sie der vollständigste Gegensatz
von ihm war und ihn Alles an ihr überraschte , zum Ver¬
wundern , zum Lachen reizte . L-ie bildete sozusagen das
geistige Gewürz in dem schwerfälligen , nüchternen Fühlen
und Denken des Vaters.

Herr Ottomar Snider saß in seinem Wohnzimmer,
hatte eben seinen Kaffee getrunken und las die Morgen¬
zeitungen , als die Thür sich etwas stürmisch öffnete und
Dortchen in den Reisekleidern bei ihrem Vater eintrat.

„Guten Morgen , Papa !" rief sie in sichtbar übler

„Du schon zurück ?" staunte Herr Snider . „ Du bist
ja erst vierzehn Tage fort und wolltest doch noch nach
Jnterlaken gehen. Was hat ' s denn in Ostende ge¬
geben ?"

„Es hat mir dort nicht mehr , gefallen , Vater, " sagte
Dortchen.

„Plötzlich ? Dein letzter Brief sprach doch davon noch
ganz begeistert : und warum denn mit einem Male nicht,
mehr ?"

„Weil Paul Sivers von dort fort mußte ."
„Wer , Dortchen ?"
„Paul Sivers , Papa ."
„Also war er doch da , ich gab gar nichts auf die von

Dir entdeckte Aehnlichkeit , Du findest ja so oft wunderbare
Aehnlichkeiten . — Nachher schriebst Du mir ja kein Wort
mehr darüber — man hielt ihn hier allgemein für ertrunken
und Blomkist nahm dieß auch als sicher an , ich hätte da
doch Maßregeln ergriffen und will sofort Herrn Blomkist
davon benachrichtigen . - Aber was hatte denn das
mit Deinem Bleiben in Ostende zu thuu ?" frug jetzt lachend
Herr Snider.

„Er ist unschuldig fortgeführt worden und das will ich
nicht leiden , — Du mußt sofort für seine Freilassung hier
sorgen , Papa ."

„Muß ich?" lachte Herr Snider , „ warum muß ich?
Du befiehlst es mir , nicht wahr ?"

„Weil Du einen Unschuldigen verhaften ließest , Papa,"
sagte Dortchen sehr ernst.

„Woher weißt Du das denn ?" erkundigte sich Herr
Snider.

„Ich habe ihn gefragt"
„Du ihn — wo denn ?" Herr « mder zeigte sich immer

überraschter.
„Auf dem Leuchtthurm . Er sagte mir , er sei vollkommen

unschuldig und einer der Anderen , Buiten heißt er , glaube
ich, könne den Stein genommen haben , weil dieser Hazard
spielt ."

Herr Snider ward bei diesen Worten sehr aufmerksam.
„Der Buiten , der Buiten, " murmelte er . „ Das thun

alle Diebe , den Verdacht auf Andere wälzen, " erwiederte
Herr Snider endlich.

„Der Mann ist kein Dieb !" rief jetzt Dortchen so ent¬
rüstet , wie Herr Snider seine Tochter noch nie gesehen
hatte , „ das ist eine schmähliche Verleumdung von Dir,
Papa ."

Herr Snider sah seine Tochter etwas betroffen an.
Alles war er von ihr gewöhnt , nur keinen Ernst , woher
kam dieser ihr jetzt plötzlich bei der Sache mit diesem
Manne?

„Wenn Sivers unschuldig ist, wird er freikommcn und
ich werde ihn entschädigen und wieder aufnehmen, " lautete
Herrn Snider ' s ruhige Erwiederung.

„Du wirst das schnell thun, " drängte Dortchen , „ ich

will nicht , daß der Name dieses Mannes mit dem Verdacht
belastet in die Oeffentlichkeit kommt ."

„Aber weßhalb kümmerst Du Dich denn so um diesen
Sivers ?" fragte verwundert Herr Snider.

„Ich werde ihn heirathen , Papa ."
Herr Snider lachte jetzt laut auf.
„Den Sivers , Du den Sivers ! ?"
„Ja , Papa , Diesen ; da ist nicht zu lachen, Diesen oder

Keinen ."
„Du einen fortgejagten Diamantschleifer , einen des

Diebstahls verdächtigen , hergelaufenen Menschen !" — rief
Herr Snider.

„Einen hart fortgeschickten und fälschlich verdächtigten,
gebildeten , feinen und edlen Mann , den ich liebe, Papa , —
wie ich das jetzt weiß , liebe seit dem ersten Tage , an dem
ich ihn gesehen habe ."

„Du bist verrückt , Dortchen ."
„Nicht mehr als Du , Papa ."
„Das ist wieder so eine Idee , wie Du tausend hast ."
„Das ist eine Idee, " erwiederte Dortchen mit Nach¬

druck , „ die mein Leben bedeutet . Ich liebe diesen Mann
und weiß noch nicht, ob er mich^liebt , — aber wenn er das
nicht thut oder Du , Papa , mir Schwierigkeiten in den Weg
legst, — dann erschieß' ich mich."

Herr Snider war wieder auf dem besten Wege , in ' s
Lachen zu gerathen . Seine Tochter sah ihn jedoch an und
in den großen , etwas hervortretenden grauen Augen seiner
Tochter lag ein Ausdruck , der ihn heftig erschreckte und
plötzlich sehr ernst machte.

Beide sprachen darauf eine lange Weile nicht, — endlich
sagte Herr Snider tiefernst:

„Ich hoffe , daß meine Tochter mir nicht eine solche
Schande , wie eine Verbindung mit diesem Menschen das
wäre , machen wird ."

„Ist Armuth eine Schande , Papa ?" sagte Dortchen
muthig . — „ So bist Du auch in Schande gewesen , denn
vor fünfzig Jahren warst Du sehr arm , und wenn meine
Mutter , die reich war , Dich , den armen Steinschleifer , nicht
genommen hätte , wärest Du vielleicht noch so in Schande
wie jener Mensch , den DuZ -crfolgst . Es ist unedel von
Dir , einem Menschen als Schmach anzurechnen , was Du
einst selbst gewesen , und wenn Du Dich nicht daran erin¬
nern willst . . ."

Herr Snider ward roth im Gesicht und verlegen.
„Du predigst Deinem Vater Moral , Dortchen , — das

ist nicht schön , Du weißt , wie ich Dich liebe, und daß ich
Dir Alles zu Gefallen thue , was nur ein Mensch ver¬
mögen kann, " — sagte Snider weich — „ das darfst Du mir
nicht anthun — !"

„Was hast Du gegen den Menschen ?" fragte jetzt
Dortchen ungerührt . „ Er ist arm , er hat Dir einen Stein
verdorben , er soll Dich bestohlen haben . Gut, " — sprach
Dortchen weiter , — „ wenn ich ihn heirathe , ist er gerade
so reich als Du warst , da meine Mutter Dich nahm . Ihm
ist ein Stein falsch gesprungen , das wird Steinschneidern
passirt sein, die später berühmt wurden , Du erzähltest das
einmal von dem weltberühmten Coster in London . — Es
lastet ein schrecklicher Verdacht auf dem Manne , — der
Verdacht wird schwinden und Du wirst ihm eine große
Genugthuung schuldig sein. So stehen die Sachen , Papa!
Ich bin Deine Tochter und Du hast mich gelehrt , klar
denken. — Ich bin Deine Tochter , Papa , und habe Deinen
zähen Muth und Deine Ausdauer und werde siegen, wenn
es hier zum Kampf kommen sollte , was ich nicht hoffe und
was mich sehr unglücklich machen würde ."

„Ich werde Dich in ein Institut geben , Dortchen , Du
bist schlecht erzogen ."

„Ich bin fünfundzwanzigeinhalbes Jahr alt und Du,
Vater , hast mich erzogen ."

„Der Sivers sieht ja fast wie ein Jude aus ."
„Er ist schön wie ein Bild , er ist edel , und ein Jude

war hier schon einmal erster Senator . Uebrigens ist er
kein Jude , wie ich auf eine Andeutung , welche ich einst dar¬
über gemacht , erfahren ."

„Er kann von der schlechtesten Familie sein, " warf Herr
Snider ein.

„Sieh ' den Menschen an , sprich mit ihm , — dann sage,
er ist aus schlechter Familie . Dein Vater war SchW-
zieher , — meiner Mutter Vater — Müller . In Holland
gilt kein Adel , als der persönlich erworbene , — das hast
lÖu oft genug gesagt, " entgegnete die junge Dame außer¬
ordentlich schlagfertig . . .

„Mein Kind, " sagte darauf Herr Snider , „ Du wirU
nicht erwarten , daß ich zu diesem , laß mich mild sagen,
eigensinnigen und rücksichtslosen Unternehmen meine Ein¬
willigung gebe." . .

„Ich will Dich darum bitten als Deine Dich aufnchng
wahr und tief liebende Tochter — aber erst dann , wenn
dieser Mann von jeder Schuld gereinigt dasteht — frühe
nicht !" . -

Herr Snider stützte seinen großen , schweren Kops,
die plumpe , große Hand , welche doch in seinem Berus I
wunderbar geschickte Finger hatte und seufzte tief auf -,

Dortchen sprang auf ihn zu, schlang den Arm um K>n
Hals , gab ihm einen innigen Kuß auf die gefurchte
und verließ , ohne daß der Vater den Blick vom Boden
hob , das Zimmer.

(Forschung solgl.)



207

Ilbumblsü.
Ahnung.

Der sterngestickte bfimmel blaute;
Ich stand mit dir am Bergessee,
Und als ich dir in 's Auge schaute,
ward mir mit einem Mal so weh!

War es das Rauschen in den Bäumen,
Das wie ein ängstlich Flüstern klang,
Das mich geweckt aus wonnetränmen?
war 's eine Saite , die zersprang?

Des Frohsinns Saite , die im Serzen
Mit jähem , schrillem Laut zerriß?
Schwoll leise schon die Flut der Schmerzen ? —
Ach, eine Ahnung war 's gewiß!

Denn , o mein Gott ! nach wenig Wochen
war schon mein ganzes Glück vorbei,
Da ist im Tod dein Aug ' gebrochen.
Und mir , rnir brach das Herz entzwei.

(Aus : „Gedichte" von Louise Sterna ». Wien, Zaesy & Frick.)

Zur Kunst des Gedächtnisses.
Skizze

Kans Z'auk.
(Nachdruck verboten.)

Von trüben Erfahrungen über die Unzuverlässigkeit seiner Er¬
innerungskraft ist kaum ein Sterblicher verschont geblieben. Das
Gedächtniß versäumt es leider nur zu oft, sittsani unsere Gedanken
nach dem Ziele zu leiten , das ihnen vorgeschriebenist ; es liebt
allerhand Kreuz- und Quersprünge , und statt jene Umstände, die
uns vor der Seele stehen sollten, statt das , was wir „ja nicht
vergessen" sollten, zu rechter Zeit wieder vor das geistige Äuge zu¬
rückzurufen, bringt es uns oft genug allerhand Gedankengesell¬
schaft, die wir gar nicht haben mögen, wenigstens jetzt nicht haben
mögen, und die hie und da auf der Straße aufgegriffen sein mag.
Soll man sich nur einmal eines bestimmten Datums , einer be¬
stimmten Zahl , oder des Namens einer bestinimten Person er¬
innern , tausend andere Zahlen , tausend andere Namen finden sich
gewiß mit Schnelligkeit ein, aber gerade das Gejuchte bleibt trotz
alles Nachsinnens, trotz alles Grübelns boshafterweise aus.

Welche Veranlassung ist es , die eine so wichtige und noth-
wendige Geistesgabe — wie es das Gedächtniß ist — momentan
zu einer so unzuverlässigen macht? Und gibt es Mittel , diese
Mängel des Gedächtnisses zu beseitigen oder doch auf das geringste
Maß zu beschränken? Kann man in der That von einer „Ge-
dächtnißku nst " sprechen? Und welcher Art ist dieselbe? Viel
Fragen auf einmal ! Ihre Antwort soll sich aus den nachfolgen¬
den Erörterungen ergeben.

Trotz der erwähnten Kreuz- und Quersprünge , in denen sich
wohl hin und wieder unser Gedächtniß zu ergehen pflegt, arbeitet
es doch keineswegs planlos und blindlings — im Gegentheil, es
hat seine ganz bestimmten Prinzipien und Regeln, nach denen sich
seine Thätigkeit bestimmen läßt, und immer da, wo etwas gegen
diese „Grundsätze des Erinnerns " — es sei uns der Kürze halber
dieser Ausdruck gestattet — gegen diese Grundsätze also verstößt
oder fich doch nur mühsam mit ihnen in Einklang bringen läßt,
versagt das Gedächtniß oder arbeitet nur unter größter An¬
strengung.

Da nun aber die menschlichen Gedanken mit einer für uns
ganz unfaßbaren Schnelligkeit entstehen, sich gegenseitig vereinigen,
sich in dieser Einigung beeinstuffenund ändern und ebenso schnell
wieder verschwinden, um neuen Gebilden Platz zu machen, so ist
es uns für gewöhnlich auch kaum möglich, nachzuweisen, daß in
diesem oder jenem einzelnen Falle bestimmte Grundsätze des Den¬
kens, resp. des Erinnerns — wie sie unten zu kurzer Darstellung
gelangen sollen — in der That Anwendung gefunden haben.

Oft genug taucht ja in uns hie und da irgend eine Erinne¬
rung auf, die mit der Zeit, mit der Umgebung, in der wir un¬
gerade im betreffenden Augenblick befinden, durchaus nicht im Zu¬
sammenhang steht, ja vielleicht geradezu widersprechend, wenn nicht
gar unpaffend ist. Wer ist z. B . nicht schon einmal in der
äußerst fatalen Lage gewesen, in irgend einem hochfeierlichcn Mo¬
ment ein lautes Lachen kamn unterdrücken zu können, ohne daß
sich den Blicken auch nur der geringste lächerlicheUmstand dar¬
geboten hätte — nur weil etwa eine Erinnerung komischen Jn-
halts sich ganz unwillkürlich dem unfreiwilligen Lacher aufdrängte.
Wie aber war etwas Derartiges in einem solchen Augenblicke
überhaupt nur möglich? Es erscheint doch geradezu räthselhaft.

In derartigen Fällen findet jedoch immer ein ganz bestimm¬
ter, nach Ursache und Wirkung geordneter Zusammenhang statt,
nur daß er eben wegen der unvergleichbaren Schnelligkeit, mit
der er sich — auch in sogenannten trägen Köpfen — herzustellen
pflegt, für unser schwaches Auffassungsvermögen nur selten oder
eigentlich fast nie bemerkbar wird.

Für die Arbeit der Erinnerungskraft sind zwei Verhältniffc
von regul,render Wichtigkeit: die Gleichheit und der Gegensatz.

Alle Vorstellungen, die zur gleichen Zeit oder in demselben
ckiaume uns gegenwärtig waren , tauchen auch in der Erinnerung
meist wieder nebeneinander auf , so daß also , sobald die eine in
umeni Jdeenkreis eintritt , auch die andere mit herbeigezogen wird,
flattern wir z. B . ein Photographiealbum durch, das die Dar-
flellung von Gegenden enthält, welche wir selbst besucht haben, so
Nnven fich auch alle die Erlebniffe, die uns in den betrachteten
hegenden zustießen, die Personen, mit denen wir dort verkehrten,

unwillkürlich in unsere Erinnerung zurück. Hier ist also die
Weichheit des Ortes das Band , das die mannigfachsten und ent-
estenste» Erinnerungen verknüpft; Ereignisse, Personen, alle son-

Vorstellungen und selbst Empfindungen, die jener Ort einst
-ayachlich für uns vereinigte, schlummern nun auch in der Er-

.n °rung neben einander , und es bedarf nur eines leisen An-
»nes hier ist Ließ der Anblick jener Abbildunacn — um lie dem

Illustrirte Welt.
Gedächtniß zu lebendigem Bewußtsein zurückzurufen. Ebenso ver¬
einigt aber auch Gleichheit der Zeit und namentlich des Inhalts
Vorstellungen aller Art für lange Zeit , oft aus immer in unserer
Erinnerung.

Welcher Mutter drängte sich nicht, wenn sic ihre Tochter ver¬
lobt sieht, ganz unzweifelhaft das Gedächtniß an den eigenen
Brautstand auf ! — — Aber Der , mit dem sie dieses Glück
theilte , ruht längst in der Erde. Eine Thräne gleitet ihr über
die Wange — sie ist den Manen des todten Gatten geweiht. In
der Stunde , die sie doch zu der glücklichsten ihres Lebens rechnen
sollte, in der Stunde , in der sich die geliebte Tochter dem lieben¬
den und braven Manne verbindet , in dieser Stunde weint die
Mutter und ist traurig ! Nicht wahr , sonderbar ? Weßhalb sie
traurig ist im glücklichen Moment, darüber ist sie sich selbst nicht
klar. Es ist jene traurige Erinnerung , die sich ihr blitzschnell,
unwillkürlich aufgedrängt hat und ihr Thränen entlockt. -

Mag dieses kleine Beispiel, das die Anknüpfung der Erinne¬
rungen an die Gleichheit des Inhalts — und zugleich der Zeit
— veranschaulicht, zugleich als Jllustrafion für die obigen Er¬
läuterungen über die Schnelligkeit dienen, mit der unser gesammtes
Denken und speziell das Erinnern vor sich geht, über jene Schnellig¬
keit, die oft uns so unerklärliche Ergebnisse zuwege bringt.

Wie schon angedeutet, gilt auch im Bereiche des Erinnerns —•
der Jdeenassvciation überhaupt — das Iss extremes se toueüent.
Wer behaglich und unthätig auf der Chaiselongue im kühlen
Zimmer ruht , der mag wohl mit Genugthuung daran zurück¬
denken, wie er schweißtriefend den steilen, schattenlosen Berg hinan -
klimmen mußte.

Die Gleichheit spielt jedoch im Erinnerungsvermögen die bei
Weitem größere Rolle. Wie oft ist im gewöhnlichenLeben nicht
eine Aehnlichkeit — also ein Grad der Gleichheit — für eine
Leistung des Gedächtnisses ausschlaggebend; wie oft hört man im
gewöhnlichen Gespräche Wendungen wie : „seine Gesichtszüge, seine
Manieren erinnern  mich lebhaft an Den und Den " und der¬
gleichen mehr.

Die bis jetzt zur Erläuterung unserer Darstellung angeführten
Beispiele aus dem Leben haben das miteinander gemein, daß bei
ihnen die Erinnerung durch äußerliche, rein sinnliche Eindrücke
erregt wird — und solche Einvrücke sind ja überhaupt für die
gesammte geistige Thätigkeit von bei Weitem größerem Gewicht,
als wir gemeiniglich zu beachten pflegen; ja , das Geistesleben
des Einzelnen hängt überhaupt wohl nur von ihnen ab.

Gleichgültig sehen wir tausendmal einen Gegenstand, „ohne
uns dabei etwas zu denken", wie es heißt, selten aber kommt uns
zmn Bewußtsein, daß ohne jedwedes Zuthun unsererseits gerade
der Anblick dieses Gegenstandes — und kein anderer Anblick sonst
— ganz bestimmte Gedanken und Erinnerungen in uns wachzu¬
rufen im Stande ist.

Wenn es nun gilt, neben dem Natur - ein Kunstgedächtniß zu
schaffen, so wird das letztere sich durchaus als eine Nachahmung
des erstercn darstellen müssen; die Wege, die das Naturgedächtniß
unbewußt und unwillkürlich zu wandeln pflegt , muß sich das
Kunstgedächtniß aufzusuchen zwingen oder sich künstlich Herstellen.
Nach den vorherigen Andeutungen über die Anknüpfung, in der
die Erinnerungsthätigkeit häufig mit rein sinnlichen Eindrücken,
mit allerhand Gegenständen u. dergl. m. steht, ist es zunächst
naheliegend, da, wo es gilt, etwas dauernd dem Gedächtniß einzu¬
verleiben, für das zu Merkende eine Anknüpfung an irgend
einen, für die Sinne bequemen und leicht erreichbarenGegenstand
zu suchen. So empfahlen frühere Gedächtnißkünstler, man solle
Alles, was man sich einprägen wolle, an eine bestimmte Oertlich-
keit anknüpfen, vielleicht daß man irgend eine ersonnene oder wirkliche
Gegend sich vvrstellte oder auch ein Haus mit vielen Räumen,
und daß man die einzelnen Objekte der Erinnerung dann dort
gewissermaßenwie Plakate etwa affichirte.

Ein Experiment, das auf ähnlicher Methode beruht, gebrauchen
auch heutigen Tages vergeßliche Leute noch gern ; um z. B.
einen Auftrag oder dergleichen im Gedächtniß zu behalten, knüpfen
sie einen Knoten in ihr Taschentuch, der dann gelegentlich als Er¬
innerungszeichen eine stumme, aber beredte Sprache reden soll.
Das Mittel scheint uns aber äußerst zweifelhaft; der Anlaß , der
den erinnerungsreichen Knoten schürzte, darf ja dem Gedächtniß
beileibe nicht entwischen, und geschieht es im Drange der Geschäfte
dennoch, hat man also einen Knoten im Tuche und weiß nicht
mehr warum , so wird er, der zum rettenden Engel werden sollte,
im kritischen Augenblickwomöglich zum unausstehlichen Peiniger;
sagt er doch: „Du sollst, du darfst nicht vergeffcn" — — aber
nichts mehr, über das „Was ?" schweigt er sich vollkommen aus.

Die Natur widerstrebt einem derartigen plumpen Mittel , wie
es das Experiment mit dem genannten Knoten ist ; wenn man ihr
etwas von ihrer Kraft abringen will, muß es auf geschicktere und
feinere Art geschehen.

Was dem Gedächtniß ganz besondere Schwierigkeiten macht,
ist der Umstand, daß wir gewöhnlich Tinge uns neben einander
merken müssen, die in gar keinem inneren und für unser Gefühl
nothwendigen Zusammenhang stehen, z. B . die Jahreszahl , die zu
einem historischen Ereigniß gehört, der Tag , an dem irgend eine
Person geboren ist, der Name eines Menschen, die Nummer des
Hauses, das Jemand in der oder der Straße bewohnt. Für uns
ist eben zumeist gar kein klarer Grund ersichtlich, warum dieses
Ercigniß gerade in das bewußte Jahr fallen,  warum der Mann
gerade so und nicht anders heißen, warum die Person gerade an
diesem Tage geboren sein, warum Jemand gerade dieses Haus
bewohnen mußte. Diese im Leben uns auf Schritt und Tritt be-
gegnende Willkür des Zusalls , diese Regellosigkeit und Zusammen¬
hangslosigkeit, die dem Gedächtnisse zu so schwerer Last werden
kann, strebt nun eben die Gedächtnißkunstzu mindern oder zu be¬
seitigen; sei es schließlich auch nur , daß sie dem Gedächtniß vor¬
lügt oder vordichtet, es wäre ein Zusammenhang da, wo doch in
Wahrheit keiner ist, keiner sein kann.

Ihre Aufgabe also ist es, sich fremd und unverbunden gegen¬
überstehende Beziehungen, die aber doch im Gedächtniß vereint
haften sollen — Jahreszahl und Ereigniß u. s. w. — durch ein
ihrem beiderseitigen Charakter möglichst entsprechendes Bindemittel,
durch ein Merkzeichen,  so innig mit einander zu verknüpfen,
daß sie gewissermaßenzu einem Begriff zusammcnschmelzen, daß
durch das Austauchen der einen Beziehung auch sofort die andere
— mag sie wollen oder nicht — mit herbeigezogenwird. Zwei
Begriffe, die sich ohne jedwede Aehnlichkeit und Verwandtschaft
gegenüberstehen, werden zu siamesischen Zwillingen gemacht.

Um dieß zu bewerkstelligen, werden für nackte Zahlen nach
einem bestimmten Schema , das später zur Mittheilung gelangen
wird. Wörter konstruirt — und eS ist dock Thatiacke. daß ein -

bequemes und leichtes Wort immer noch viel besser im Gedächt¬
niß haftet, als vielstellige, schwierige Zahlen. Sonst aber, wo es
sich um andere Dinge handelt, die gemerkt werden sollen, wird die
Phantasie als barmherzige Samariterin für das arme , schwache
Gedächtniß herbeigezogen — freilich, wenn es sonst nicht anders
möglich ist , oft an den Haaren . Wir werden einige Beispiele
anführen . Wir lassen uns dabei aber nicht durch den Umstand
beirren, daß diese Dienstleistungen der Phantasie , wie sie für die
Erinnerungskraft in Anspruch genommen werden, zumeist einen
so komischen Anstrich haben ; wir müssen die Erwägung vor
Allem festhalten , daß wir unfern Zweck recht wohl dadurch er¬
reichen, — und im Gebiet- unserer Kunst gilt ausnahmsweise der
Satz : „Der Zweck heiligt die Mittel ".

Wir nehmen an , es werde uns eine Anzahl von Personen
vorgestellt, deren Namen zu behalten für uns unumgänglich noth-
wenvig ist. Die vorgestellten Herren sollen heißen: Schneider,
Ziegler , Müller , König , Schuster und Blume . Lauter zwei-
sylbige, häufig vorkommende Namen — welche Konfusion wird
das bereiten ! Und doch, der Ausweg ist leicht zu finden. Zu¬
nächst ist es nicht schwer, Gesicht, Gestalt und Haltung einer Per¬
son im Gedächtniß zu behalten , wenn man alles dieß bei dem
ersten Mal , wo sich uns der Betreffende zeigt, scharf und genau
zu übersehen und zu beobachten sich bemüht. Nun ist die Haupt¬
aufgabe , den Namen der Person mit ihrer Erscheinung in einen
gewissen künstlichenRapport zu setzen, sobald ein natürlicher fich
nicht bietet. Ein uns vorgestellter Herr Dickmann, der seinem
Namen Ehre macht, der in der That sehr beleibt ist, wird mit
Namen und Gestalt lange, vielleicht unauslöschlich in unserer Er¬
innerung hasten ; wo wir ihn Wiedersehen und wann wir ihn
Wiedersehen, jedesmal wird uns mit der Erscheinung seiner Person
auch sein Name gegenwärtig sein, und umgekehrt, sobald sein
Name genannt wird, werden wir uns genau erinnern, welches das
Aussehen seines Trägers war . Anders in dem oben konstruirten
Beispiel. Hier bieten sich derartige bequeme Merkmale nicht von
selbst; wir sind daher genöthigt, zur Erfindung von willkürlichen,
künstlichen unsere Zuflucht zu nehmen. Das kann ohne Grau¬
samkeit nicht geschehen. Aber placiren wir Herrn Schneider in
dem Empfangssalon unseres Hirnkastens mit Hülfe der Alles er¬
möglichenden Phantasie sofort bei unserer ersten Bekanntschaft mit
einer großen Scheere oder auch mit Nadel und Zwirn in der
Hand , Herrn Ziegler mit einem Ziegelstein unter dem Arme,
Herrn Müller mit einer mehlbestäubten Kappe und Herrn König
mit einer Krone statt des Hutes auf dem Kopf, schließlich Herrn
Schuster mit ein Paar Stiefeln unterm Arm und Herrn Blume
mit einer großen, ausfälligen Blume im Knopfloch, und bringen
wir das leichte Kunststück fertig, die Personen uns jo und nur so
in ihre.r äußern Erscheinung vorzustellen, so wird uns jederzeit
mit der Person auch wieder der Name zur Hand sein. Gne
scharfe Beobachtung des Gesichts, namentlich der Augen, der Nase
und des Mundes , und der feste Entschluß, das Beobachtete nur
mit den hinzuphantasirten Merkmalen festhalten zu wollen, ist
nöthig . (Schluß folgt.)

Kekluinenlager.
(Bild S . MS.)

Der ungezügelte Freiheitshang der Beduinen verhindert sie,
eine seßhafte Bevölkerung zu werden. Sie führen in den flachen
Gegenden Arabiens , Inner - und Nordafrikas ein patriarchalisches
Hirten- und Räuberleben — Jagd , Pferde- und Kameelzucht sind
ihre Hauptbeschäftigung. Sie treiben keinen Ackerbau und ihr
Handel ist Tauschhandel. Geld können sie nur in der Nähe
größerer Städte gebrauchen, wo sie nur selten sich blicken lassen.

Unser Bild , aus Georg Ebers ' Prachtwerk: „Aegypten", zeigt uns
ein Beduinenlager mit seinem bunten Wirrwarr von Kameelen,
braunen Menschen in weißer Kleidung, Frauen und Kindern. Die
Frauen der Beduinen gehen fast stets unverschleiert, wie denn der
Beduine überhaupt die Frau nicht ganz so als Spielzeug und
Luxuswaare betrachtet als der Mohammedaner der Städte und
Dörfer . Daran verhindert ihn schon seine Lebensweise, in welcher
die Frauen gleich wie die Männer arbeiten müssen. Ein Einsperren
im Zelte ist hier unmöglich. Die Beduinen sind höher von Ge¬
stalt , edler von Körper und Gesichtsbildung, kindlicher und ehren¬
hafter von Gemüth und Charakter, als die ansäßige Bevölkerung
des Orients , besonders Aegyptens. Sie sind kühne, muthvolle
Reiter und pflegen den Gesang von alten Heldenliedern und die
Erzählungskunst von Märchen und Abenteuern.

Die KüMelir vom Kalle.
(Bild S . 212.)

Es ist ein Drama aus den höheren Ständen , das unser Bfld
hier uns schauen läßt . Leider kommen dergleichen unselige Er-
eigniffe nur zu häufig in jenen Kreisen vor , welche nichts als
Glück und Glanz zu kennen scheinen. In sehr vielen Fällen, darf
man sagen , verhüllt in jenen sogenannten höchsten Stufen der
Gesellschaft das Gold nur Elend und Kummer. Der elegante
junge Mann ist mit seiner schönen jungen Frau vom Ball zu¬
rückgekehrt. Wie fröhlich, wie Schönheits- und Lebensfreude strah¬
lend fuhren sie hin , wie bewundert wurde das junge Weib ini
Kerzenschein des Saales , wie beneidet der glückliche Ehegatte dieser
anmuthsvollen , stolzen Erscheinung! Jetzt weiß er, daß sein Weib
ihn hintergeht, daß es mit einer Jugendbekanntschaft Zusammenkünfte
hat . Er war durch Zufall Zeuge einer für ihn erschütternden
Unterredung , er sah verstohlenes Händedrücken und verräterisches
Augenipiel — jener Augen , die ihm seit einem Jahre Liebe
und Treue logen. Damit ist ein Riß durch sein ganzes Leben
gegangen, die beiden Menschen durch eine unüberbrückbare Kluft
für ihr ganzes ferneres Leben getrennt. Das Vertrauen ist ver¬
loren gegangen, unwiederbringlich verloren. In Schmerz aufge¬
löst birgt das schöne Weib ihr Haupt in den Kissen. Finster
brütend starrt der Gatte in das Leere. Was sein inneres Auge
schaut, ist trüb , öde und trostlos, trotz des Glanzes und Reichthums,
trotz der hervorragenden Stellung , welche er und sein Weib auch
ferner in der Gesellschafteinnehmen werden. Wie aber wird das
Leben der beiden Gatten unter diesem goldenen Deckmantel fich
gestalten? — Ter Leser vertiefe sich in die Situation und möge
dann sich die Frage beantworten. Wir wollen diese Mysterien
der vornehmen Ehe hier nicht weiter verfolgen.
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Muchbeladen.
Roman nach Kmike Wicheöourg

von

Kmike Damno.
Mit Autorrecht für die deutsche Sprache.

(Fortsetzung.)

Diese Worte ergriffen den Mann mäch¬
tig , und es kam ihm die Idee , daß sein
Weib doch unschuldig sein könne.

Mit zitternder Stimme rief er : „Ja,
ich hätte Dich tödten können, ich hatte sogar
in meiner Wuth einen Augenblick hindurch
diesen Gedanken. Da erinnerte ich mich aber
an unfern Sohn , an unser Kind, Valentine,
und all' mein Zorn zerfloß in Leid. Dein
Sohn schützt Dich vor mir ! Er noch mehr
als meine thörichte Liebe für Dich bestimmt
mich, das Geschehene zu vergessen und Dir
zu verzeihen! Ihm allein verdankst Du
meine Nachsicht! — Du hast aber soeben
gesagt, ich hätte mich gerächt ohne zu wissen,
ob meine Ehre in Gefahr sei? Valensine,
was bedeuten diese Worte ? Wolltest Du
damit sagen, daß Du Deine Pflicht nicht
verletzt habest?"

Die Gräfin blieb stumm.
„Im Namen des Himmels !" fuhr er

bewegt fort. „Erkläre Dich , sage mir die
Wahrheit, Valentine ! Ja oder nein ! Bist
Du schuldig?" — „Fragen Sie sich selber,
Herr Graf, " sagte sie kalt. „Ich habe Ihnen
nichts zu erklären."

Er lächelte bitter.
„Thor , Thor ! Du wolltest zweifeln!"

murmelte er. „Und ich sah doch mit eigenen
Augen . . ." Er raffte sich empor und fuhr
fort : „Dieses Thema ist für uns Beide
peinlich. Wir wollen es fallen lassen. Es
handelt sich jetzt um den Entschluß, den Sie
gefaßt haben. Gehen Sie nicht fort, bleiben
Sie . Wenn nicht um meinetwillen, so doch
um Ihres Sohnes , um der Welt willen !"
— „Ich bin fest entschlossen, fortzugehen,
Herr Gras . Ich habe es reiflich überlegt.
Wir können nicht mehr miteinander leben."
— „Ja , nicht wahr , ich flöße Dir Abscheu ein !" sagte
er mit erstickter Stimme. „Es ist begreiflich. Sie haben
mich ja nie geliebt, Sie hassen mich, und ich habe Ihnen
den Geliebten getödtet ! ! !"

Fluchbeladen. Der Lund fdinoppt« na<& dem fiind. (S . 211.)

Die Gräfin bebte und ihr Auge flammte. Aber sie
hatte sich geschworen, kein Wort zu ihrer Vertheidigung
sagen zu wollen. Und sie war muthig genug, zu schweigen.

„Sie antworten mir nicht." — „Es ist wahr, ich liebe

Sie nicht," sagte sie endlich. „Ich sage
nicht, daß Sie mir Abscheu einflößen, aber
es graut mir vor Ihnen . Wenn ich Sie
nicht lieben konnte, wer war Schuld daran?
Sie selber. Sie haben edle und schöne
Eigenschaften, Graf , und ich habe denselben
alle Gerechügkeit widerfahren lassen: aber
Sie haben keine Ahnung davon , Sie wer¬
den es nimmer erfahren, was ich durch Ihren
seltsamen Charakter, durch Ihre Eifersucht
leiden mußte. — Ja ! Im Anfänge unserer
Ehe hätte ich Sie lieben können, und weiß
Gott , ich wollte es. Aber was haben Sie
dafür gethan? Nichts. Sie haben mick
behandelt wie ein Kind, nicht wie ein Weib.
Ich kannte das Leben nicht, es ist wahr.
Ich war unwissend, naiv, einfältig vielleicht.
Welche Rathschläge haben Sie mir gegeben?
Keine. Haben Sie überhaupt versucht, mich
zu lenken? Nein. Sie haben mich mir
selbst überlassen, ohne mir aber eine Freiheit
zu gewähren. Sie waren ein Despot . Ich
hatte guten Willen , Sie haben ihn unter¬
drückt; mein Gefühl haben Sie gedämpft;
mit einem Worte , Sie haben eine Null
aus mir gemacht. Ueber meinen Frohsinn
und meine Jugend warfen Sie einen Trauer¬
flor ! O , ich mache Ihnen keine Vorwürfe.
Nur soll Wahrheit sein zwischen uns in dem
Augenblicke, wo wir von einander scheiden.
Ich mag Sie nicht richten. Bedenken Sie
das Leben, das Sie mir bereiteten, und
richten Sie sich selbst."

Der Graf senkte betroffen das Haupt.
Die Gräfin fuhr fort : „Ich bekam eine»

Sohn . Ich durfte hoffen, daß das kleine
Wesen uns einander nähern würde. Aber
es war nicht so. Seit Sie das Kind hatten,
übersahen Sie mich fast ganz , als hätte ich
nun meine Aufgabe erfüllt und sei unnütz
geworden. Sie entzogen mir dieses Kind.
Sie wurden eifersüchtig auf dasselbe, und Sie
quälten mich dadurch grausamer als je zuvor.
So haben Sie mich in allen meinen Gefühlen
gedemüthigt, verkleinert und gekränkt. Es
bedurfte eines Schlages wie der heutige war,
um mir all' mein Selbstgefühl , all' meinen
Stolz wiederzugeben. Ich bin wieder ich
selber geworden. Es ist das erste Mal , daß
Sie in mein Herz sehen, Graf , und das

letzte Mal . Ich bin zu Ende. Es ist Alles aus zwischen
uns ."

Der Graf sagte dumpf : „Sie haben mir soeben das
Unrecht gezeigt, das ich an Ihnen begangen habe. Ich

Veduincnlagcr. Originalzcichnung von Leopold Carl Müller. (S . 207.)
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erkenne es an , da es Ihre Entschuldigung ist. Aber noch
einmal bitte ich Sie : gehen Sie nicht fort !" — „ Und ich
wiederhole Ihnen noch einmal : wir können nicht mehr
miteinander leben ." — „ Bedenken Sie !" rief er mit be¬
bender Stimme . „ Wenn Sie abreisen , sehen Sie Ihr
Kind niemals wieder !"

Die junge Frau erzitterte . Aber sie überwand sich und
sagte kalt : „ Das wußte ich." — „ So kann also nichts
Sie von Ihrem Entschlüsse abbringen ?" — „ Nichts ." —
„Gut . Sie wollen es . Ich will Sie nicht mit Gewalt
zurückhalten . Darf ich aber fragen , wohin Sie gehen ?"
— „ Nach d'Arfeuille , in das Schloß meiner Väter , wo
ich geboren wurde , wo ich mich an die einzige glückliche
Zeit meines Lebens , an meine Kindheit erinnern kann.
Dort will ich beten und weinen , und den Tod erwarten ."
— „ Sie haben vielleicht Recht, " sagte der Graf trocken.
„Die Einsamkeit wird Ihnen gut thun . Reisen Sie also.
Und mögen Sie es nie bereuen , daß Sie die Hand zurück¬
gestoßen , die ich Ihnen reichen wollte ."

Er verbeugte sich kalt und verließ sie mit den Worten:
„Leben Sie wohl ."

Die Gräfin blieb einen Augenblick unbeweglich . Sie
glaubte zu ersticken.

Sie dachte an ihr Kind.
Abends , ehe sie abreiste , begehrte sie es noch einmal zu

sehen. Man brachte es ihr . Sie bedeckte es mit Thränen
und Küssen. Dann übergab sie es der Amme , die es
forttrug.

„O Gott ! Das ist das Opfer , das ich bringen mußte !"
murmelte die Gräfin klagend.

Einen Augenblick später verließ der Postwagen , der sie
nach d' Arfeuille bringen sollte , das Palais Bussiöres.

10.

Die plötzliche Entfernung der Gräfin gab Anlaß zu
tausend falschen Vermuthungen . Der Graf hatte auf alle
Fragen nur ein hartnäckiges Schweigen . Er gestand sein
Geheimniß nur Herrn Nestor Dumoulin , einem Ehren¬
manne , der ihm befreundet war und — trotz seiner Jugend
— als Notar schon glänzende Erfolge aufzuweisen hatte.

Uebrigens zog sich nun Herr von Bussieres fast ganz
von der Gesellschaft zurück und lebte nur für seinen Sohn.
Er machte aus ihm seinen Abgott.

Bald hieß es von ihm : „ Er ist ein Sonderling ."
Andere sagten : „ Er ist ein Narr !"

Zuerst bedauerte man ihn , dann wurde man gleich¬
gültig , zuletzt vergaß man ihn ganz und gar.

So umgab ihn bald die vollständigste Einsamkeit , die
er begehrt hatte.

Die erste Person , welcher er unerbittlich sein Haus
verschloß, war Fräulein Laura.

Eine geheime Ahnung enthüllte ihm die niederträchtige
Rolle , die sie in,dem Drama von Asniöres gespielt hatte.
Die Elende hatte ihre Rache vollendet , ohne aber an ihr
Ziel gelangt zu sein. Denn der Graf wollte nicht „ ge¬
tröstet " werden.

Um dieses Geschöpf ein- für allemal abzuthun , sei hier
erwähnt , daß sie noch in demselben Jahre an den Blattern
erkrankte . Nach zwei Monaten des fürchterlichsten Leidens
genas sie : aber entstellt , zerrissen , häßlich geworden.

Man hatte einen Augenblick hindurch gefürchtet , daß
sie erblinden werde ; aber es gelang , ihr das rechte Auge
zu erhalten . Das erste Mal , daß sie in den Spiegel sah,
stieß sie einen Schrei des Schreckens und der Wuth aus.
Sie flößte sich selber Abscheu ein. Sie hatte nie etwas
so Scheußliches gesehen, wie ihr eigenes Gesicht.

Der Himmel hatte sie bald genug gestraft . Von der
ganzen Welt gemieden und zurückgestoßen , trat sie in ein
Kloster.

Die Gräfin von Bussieres empfand eine große Erleich¬
terung , als sie d'Arfeuille wiedersah , welches sie im Alter
von zehn Jahren schon verlassen hatte , um zu ihrem Vor¬
mund zu gehen.

Sie wurde mit großen Freudenbezeugungen empfangen.
Man erinnerte sich auf dem Gute aller Wohlthaten , die
man ihrer Familie verdankte.

Ihr Haushalt auf d'Arfeuille war einfach genug . Er
bestand aus Mariette , einer Köchin und einem Haus¬
mädchen.

Der Gärtner und seine Frau , ein Gehülfe dcsielben
und ein weiterer Bedienter blieben unter dem direkten Be-
sehle des Verwalters , welcher einen getrennten Flügel des
alten Schlosies bewohnte . Wäre der Gedanke an ihr
Kind nicht gewesen , die Gräfin , verehrt und geliebt von
Allen , hätte hier fast glücklich sein können in der Einsam¬
keit. Aber ihr Herz zitterte oft so bang ! ach , so bang !
Ihr bester Trost war , den Unglücklichen beizustehen , die
Armen zu unterstützen , dem Elende ringsum zu steuern.
Auch die Macht des Gebetes umwehte sie mit tröstendem
Hauche.

Eines Tages machte die Gräfin die Entdeckung , daß
sie zum zweiten Male Mutter werden solle. Eine berau¬
schende Freude erfüllte ihr Herz . Man hatte ihr den Erst¬
geborenen genommen : aber der liebe Gott hatte Mitleid
mit ihr und gab ihr einen Ersatz . Auf den Knicen dankte
sie dem Himmel für dieses Glück.

Sie sollte also jetzt ein neues Leben führen , ihr Herz
sollte die langverschlossene Zärtlichkeit und Hingebung an
irgend ein Geschöpf endlich ausströmen können!

Sie weinte die ersten Thränen der Freude.

Und sie gedachte dabei ihres Gatten.
„Wenn er jetzt käme, " meinte sie , „ würde ick ihm

mein Herz öffnen , ich würde ihm die Wahrheit sagen , ich
würde ihm meine Arme öffnen ."

Und sie schrieb am nächsten Tage an ihren Gatten:
„Gott hat mich nicht verlassen ; er hat uns von ein¬

ander gettennt , aber er gibt Jedem von uns ein Kind ; in
fünf Monaten werde ich wieder Mutter werden ."

Sie wollte hinzusetzen : „ Komm ' , ich will alles Un¬
recht vergesien , ich will Dich von meiner Unschuld über¬
zeugen, wir können noch glücklich sein."

Unglücklicherweise hielt ein letzter Rest verletzten Stolzes
sie ab , diese Worte hinzuzusetzcn . Und so wie der Brief
jetzt lautete , wurde er für den Grafen eine neue Quelle
des Zweifels , des Verdachtes.

Die Nachricht traf ihn so heftig , daß seine Umgebung
fast fürchtete , er werde den Verstand verlieren . Der Un¬
glückliche berechnete die Zeit mit selbstquälerischer Genauig¬
keit : die Zeit , welche seit dem vorgeblichen Rendezvous von
Asnisres verflossen war , und von diesem Augenblick an
gab es für ihn nur die entsetzliche Gewißheit , daß das
Kind , welches seine Gattin erwarte , ein Bastard sei.

Dieß wurde bei ihm zur fixen Idee.
Er ließ den Brief der Gräfin unbeantwortet.
Das war für sie eine neue Beschimpfung , eine neue

Schmach . Sie begriff , daß Alles zu Ende sei zwischen
ihr und dem Gatten.

Was den Grafen am meisten empörte , war der Um¬
stand , daß das unechte Kind eines Tages seinen Namen
führen , daß es seinem Bruder die Hälfte seiner Titel , seiner
Stellung in der Gesellschaft , seines Vermögens rauben
werde.

Das wollte der Graf in seiner blinden Liebe für seinen
Erstgeborenen verhindern um jeden Preis . Aber wie?

Es gab da nur einen Weg : das neugeborene Kind
mußte verschwinden.

Aber man kann ein in ' s Geburtsregister eingeschriebenes
Kind nicht so ohne Weiteres verschwinden lassen. Das
zweite Kind seiner Frau durfte also keinen Geburtsschein
haben.

Aber wie auch das verhindern?
Der Graf war in Amerika gereist . Er hatte die

Sitten und Gebräuche der Rothhäute kennen gelernt . Die
Erinnerung daran gab seiner kranken , überreizten Seele
einen excenttischen, tollen Plan ein.

Er verschaffte sich vor Allem einen großen Bernhardiner¬
hund , den er in seinem Zimmer hielt und mit unglaublicher
Geduld anhänglich machte und abrichtete.

Die Bedienten begannen wieder zu kichern : „ Der
Herr hat jetzt eine neue Marotte ! Nun wird er gar
Hundewärter !"

Germain allein spottete nicht. Er hatte für seinen
Grafen eine wahre , tiefe Zuneigung , eine schrankenlose An¬
hänglichkeit . Wie peinlich mußten ihm alle diese seltsamen
Vorgänge sein ! Er schauderte bei dem Gedanken , daß sein
gnädiger Graf wirklich wahnsinnig werde.

Nach vier Monaten hatte Herr von Bussiöres die Ab¬
richtung seines Hundes beendet . Eine geheimnißvolle Ab¬
richtung , welche Germain allein kannte , ohne daß er übri¬
gens den Plan seines Herrn errathen hätte.

„Mein Herr wird immer wunderlicher !" dachte er,
„und man muß gestehen , daß er ganz sonderbare Ideen
hat . Daß er in seinen Sohn auf eine Weise vernarrt ist,
welche ihm den Spitznamen ,Herr Kindsstau ' einge-
ttagen hat , geht noch an ; aber daß er sich jetzt gar in ein
Hundethier vernarrt hat , das ist zu stark ! Das ist
wirklich zu stark ! . . ."

11.

Eines Tages rief Graf Bussieres seinen treuen Diener
in sein Kabinet.

Er sagte zu ihm : „ Germain , Du bist mir ergeben ; oft
schon hast Du mir Beweise davon gegeben , und ich habe
Dir 's durch mein Verttauen gelohnt . Und was ich Dir
nicht sagen konnte, das hast Du wohl errathen , und kennst
also einen Theil meiner Geheimnisie . Heute nun habe ich
Dir einen wichtigen Auftrag zu geben , welcher ein neuer
Beweis meines Vertrauens zu Dir ist. Ehe ich Dir aber
sage , was Du zu thun hast , muß ich wissen , ob Du be¬
reit bist , mir blindlings zu gehorchen." — „ Sie wißen,
Herr Graf , daß Sie in Allem und Jedem sich auf mich
verlassen können ." — „ Nun denn , Germain , so erfahre,
daß sich die Frau Gräfin von Bussieres abermals in ge¬
segneten Umständen befindet ." — „ Das weiß ich, Herr
Graf ." — „ Wie ! Du weißt . . ." — „ Ihr Bedienter
Firmin , Herr Graf , ist in die Kammerzofe der Frau Gräfin,
in die kleine Mariette , verliebt ; Mariette ihrerseits hat ihn
ebenfalls gern , und sie wollen einander heirathen , sobald sie
ein paar tausend Franken erspart haben . Sie schreiben
einander sehr oft , und Firmin , der ziemlich mitthcilsam ist,
läßt mich die Briefe der Kleinen lesen. So erfahre ich
denn so Ziemlich Alles , was in d'Arfeuille vorgeht . Der
Herr Graf ist ein so großer Kinderfreund , und muß natür¬
lich sehr glücklich sein über . . ."

Ein fürchterlicher Blick des Grafen schnitt Germain
das Wort ab.

„Ich habe nur ein Kind, " sagte Herr von Bussieres
dumpf . „ Dasjenige , welches erst geboren werden soll, er¬
kenne ich nicht als das meinige an ! Werde es nimmer
anerkennen !"

Germain schauderte.
„Kennst Du denn nicht den Grund , welcher die Frau

Gräfin bestimmt hat , sich nach d'Arfeuille zurückzuziehen ?"
fragte der Graf , indem er seinen Diener starr ansah . —
„Da der Herr mich befragt , muß ich die Wahrheit sagen:
ich habe ihn errathen ." — „ Dann weißt Du auch, daß die
Frau Gräfin mich verrathen hat ?"

Germain neigte ttaurig das Haupt.
„Ja !" fuhr der Graf mit dumpfer Stimme fort . „ Die

Unglückliche hatte einen Geliebten !" — „ Sie haben sich
gerächt , Herr Graf ." — „ Ah ! Du weißt auch das ?" —
„Ja , Herr Graf ." — „ Nun , dann mußt Du auch be¬
greifen , daß das Kind , welches geboren werden soll , nicht
den Namen Bussieres tragen darf !"

Germain blickte seinen Herrn überrascht an.
„Dieses Kind ist nicht das meinige, " fügte der Graf

hinzu . — „ Wenn der Herr Graf mir erlauben würde . . ."
— „ Sprich !" — „ Nun , ich meine , der Herr Graf kann
sich irren ."

Ein höhnisches Lächeln spielte um die Lippen des Grafen.
„Ich irre mich nicht !" — „ Der Herr Graf hat eines

Auftrages erwähnt ." — „ Ja . Ich habe Dich nöthig,
Germain , bei der Ausführung meines Planes . . ." —
„Darf ich stagen , um was es sich handelt ?" — „ Gewiß,
damit Du mir helfen kannst ." — „ Was beabsichtigt der
Herr Graf ?" — „ Ich will das Kind der Frau Gräfin
entführen und es verschwinden lassen." — „ O , Herr
Graf !" rief Germain traurig . — „ Kann ich auf Dich
zählen oder nicht ?" fragte Herr von Bussiöres , die
Stirn runzelnd . — „ Gewiß ! Aber . . ." — „Nun ?"
— „ Das , was der Herr Graf vorhat , ist so ernster
Natur . . ." — „Ich weiß das . Ich kenne auch die
Schwierigkeiten , die sich entgegenstellcn . Aber es muß
sein . . . Ich handle nur im Interesse Gonttan 's , meines
Sohnes ." — „ Und hat der Herr Graf auch die Folgen
einer Entführung bedacht ?" — „ Gewiß ." — „ Und der
Herr Graf fürchtet nichts ?" — „ Ich fürchte nichts , als
einen Mißerfolg ." — „ Und ich soll die Entführung zu
Stande bringen ?" — „ Du sollst mir wenigstens helfen
dabei . Die Frau Gräfin hat nur Frauenzimmer um sich,
unter andern ihr Kammermädchen Mariette , von der wir
gleich sprechen werden . Wir könnten ganz leicht in 's Schloß
gelangen und uns des Kindes einige Stunden nach seiner
Geburt bemächtigen . Aber wir würden dabei sicherlich ge¬
sehen und erkannt werden . Und selbst wenn dieß nicht
der Fall wäre , würde die Frau Gräfin leicht auf den An¬
stifter des Ganzen rathen . In diesem Falle aber wären
die Folgen sehr ernst , da die Frau Gräfin ohne Zweifel
vor nichts zurückschrecken würde , um wieder in den Besitz
ihres Kindes zu gelangen . Ich habe also beschlossen, nicht
direkt zu handeln , und auch Dich nicht handeln zu lassen,
sondern einen dritten Bundesgenossen ." — „ Und der
wäre ?"

Der Graf streckte die Hand aus und zeigte seinem er¬
staunten Diener den Hund , welcher , auf dem Teppich lie¬
gend, seine klugen Augen auf sie gerichtet hielt.

Jetzt ging Germain ein Licht auf . Er begriff , zu wel¬
chem Zwecke der Graf den Hund so zahlreiche Manöver
mit einem künstlichen Wickelkinde hatte durchmachen lassen,
und weßhalb seit einiger Zeit täglich ein Weib aus dem
Volke mit ihrem kleinen Kinde in 's Hotel kam.

„Du verstehst , nicht wahr ?" fuhr der Graf fort . —
„Ja , ich verstehe." — „ Der da soll in ' s Schloß dringen;
wenn er zu dem Kinde gelangen kann , und das wollen
wir bewerkstelligen , raubt er es , deß bin ich sicher , selbst
aus den Armen der Mutter , um es uns zu bringen , und
wären wir auch eine Meile vom Schloße entfernt ."

Germain wußte nichts darauf zu sagen . Er war ganz
verblüfft.

Nach einer kurzen Pause fuhr der Graf fort : „ Damit
aber der Plan gelinge , müssen wir vor Allem in der Nähe
der Gräfin eine Verbündete haben . Jemanden hinsenden,
würde ihren Verdacht erwecken. Da könnte uns nun Ma¬
riette nützlich sein, da sie, wie Du weißt , den Firmin liebt
und ihn heirathen möchte. Man könnte ihr nun eine Mit¬
gift von zehntausend Franken anbieten . Glaubst Du , daß
diese Summe genügen würde , um Mariette zu erkaufen ?"
— „ Ich kenne den Charakter des Mädchens viel zu wenig,
um darüber etwas behaupten zu können ." — „ Man kann
jedenfalls den Versuch machen. Sie hat übrigens wenig
zu thun . Sie hat nur die Thüren zu öffnen , um den Hund
zu dem Kinde zu lassen, und dafür zu sorgen , daß dasselbe
genügend eingewickelt sei , damit es nicht Schaden nimmt,
wenn es von dem Hunde im Maule fortgettagen wird.
Das ist das Ganze . Ich bestehe sogar darauf , daß sie von
dem ganzen Plane nicht unterrichtet wird . Sie soll die
Thüren öffnen , ohne zu wissen, zu welchem Zwecke, und ist
einmal das Kind entführt , wird sie gezwungen sein zu
schweigen , da sie unsere Mitschuldige ist. Jedenfalls will
ich selber mit ihr sprechen, sobald sie eingewilligt hat , uno
zu dienen , und will ihr Verhaltungsmaßregeln geben, Znr
das Kind gehörig geschützt zu sehen ; denn nicht seinen Tod
will ich — gewiß nicht !" — „ Aber was will der Hett
Graf damit anfangen , wenn es seiner Mutter entrissenflt?
— „ Ich werde es Dir anverttauen , Germain . Scheu
von heute an mußt Du ein Asyl für das Kleine suchen-
Du wirst leicht eine arme Familie finden , die cs für enw
gute Summe zu sich nimmt . Auch eine Rente will nh
dem Kinde aussetzen , damit es vor Noth und Elend gc’
schützt ist. Tie Hauptsache ist nur , daß es niemals da
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Geheimniß seiner Geburt entdecke. Ueberdieß will ich dem
Kinde noch eine Summe von hunderttausend Franken sicher¬
stellen, die es in seinem zwanzigsten Jahre zu beheben hat.
Diese Summen, überhaupt die ganze Angelegenheit muß
durch Deine Hände gehen, und mein Name darf in
dieser ganzen Sache gar nicht genannt werden. Uebri-
gens werden wir die Einzelheiten noch näher besprechen.
Wir haben Zeit. Auch für Dich, Germain, will ich ent¬
sprechend sorgen, verlaß Dich darauf. Vor Allem handelt
es sich jetzt darum, daß Du mit Mariette sprichst und sie
zu gewinnen suchst. Schon morgen sollst Du nachd'Ar-
seuille reisen. Natürlich darfst Du Dich im Schlosse nicht
zeigen. Am besten wäre, wenn Firmin heute noch an
Mariette schriebe, irgend Jemand habe ihr Wichtiges mit-
zutheilen, und sie solle sich zu diesem Zwecke in dem Wäld¬
chen hinter dem Schloßpark zu dieser und dieser Stunde
einsinden. Er braucht Dich vorderhand nicht zu nennen."

Und so geschah es. Der Brief ging ab, Germain
reiste ihm am folgenden Tage nach, und kam nach sechs
Tagen mit der Nachricht zurück, daß Mariette bereit sei,
dem Herrn Grafen blindlings zu dienen.

12.
Der Moment der Entbindung der Gräfin nahte heran.
Seit vier Tagen befand sich Herr von Bussiöres in

Clamecy, dem Nachbarorte von d'Arfeuille. Er wohnte
unter einem bürgerlichen Namen im Gasthofe und gab sich
für einen Handlungsreisenden aus. Da solche oft große
Summen bei sich führen, so fand man es begreiflich, daß
sich dieser Kaufmann von einem so großen Hunde beglei¬
ten ließ.

Gennain, um noch näher am Schlosse zu sein und von
Mariette unverzüglich Nachricht erhalten§u können, befand
sich in dem Dorfe Blerzy, welches an d'Arfeuille stößt.
Er hielt sich da in einer Hofkammcr des Einkehrwirths-
hauses auf.

Es war ausgemacht, daß Mariette zur bestimmten
Zeit eine der Thüren, die aus dem Schlosse in den Garten
führen, öffnen solle, und so der Reihe nach alle Thüren,
um zu jenem Zimmer, in welchem sich der Neugeborene
befinden würde, gelangen zu können. Weiter hatte man
ihr nichts mitgetheilt, und sie hatte keine Ahnung davon,
welch' seltsame Rolle der Graf einem Hunde zugetheilt habe.

Nur ahnte sie — nach den Vorsichtsmaßregeln, die
man ergriff und nach der Größe ihres Lohnes, daß es sich
um eine ernste Sache handle. Nichtsdestoweniger zauderte
sie keinen Augenblick, dabei mitzuhelfen. Das Geld hatte
sie geblendet. Im Gespräche mit Germain hatte sie ge¬
äußert: „Wenn das Kind ein Mädchen ist, so wird es
Leontine heißen, nach dem Vater der Frau Gräfin, welcher
Leon hieß. Wenn es ein Knabe ist, so wird er Leon
getauft."

Endlich-kam der Tag. Germain, von Mariette be¬
nachrichtigt, lief nach Clamecy, und kehrte mit dem Grafen
und dessen vierfüßigem Helfershelfer zurück. Sobald die
Nacht einbrach, drangen sie durch eine kleine Thüre in den
Park und schlichen sich gegen das Schloß. Es war zu
Ende Januar . Nach einigen Thautagen war es wieder
eiskalt geworden.

Der Graf setzte sich auf eine Bank, der Hund war an
seiner Seite. Germain stand lauschend am Ende des Ge¬
büsches neben der Bank.

Der Graf wankte keinen Augenblick in seinem Ent¬
schlüsse. Und doch war er ein guter Mensch! Die Vater¬
liebe hatte ihn aber völlig verrückt gemacht. Er handelte
ja für seinen Sohn ! . . .

Gegen halb Neun wurden in der Allee Schritte hör¬
bar. Der Hund spitzte die Ohren, blieb aber still. Ger¬
main trat aus dem Gebüsche und schaute, wer daher käme.
Es war Mariette. Ohne ein Wort zu sprechen, folgte sie
Germain hinter das Buschwerk.

„Nun?" fragte der Graf. — „Alles ist vorüber," ent-
gegnete Mariette. — „Ist es ein Mädchen?" — „Nein,
ein Knabe." — „Wer wird die Nacht bei Ihrer Herrin
wachen?" — „Die Hebamme und ich." — „Und der
Arzt?" — „Wird nicht im Schlosse bleiben. Er wird so¬
gleich fortgehen." — „Gut. Haben Sie dafür gesorgt,
daß das Kind . . ." — „Die Hebamme ist eben damit
beschäftigt, es einzuwickeln." — „Vergessen Sie ja nichts
von dem, was ich Ihnen aufgetragen habe." — „Es wird
Alles um so leichter auszuführen sein, als die Hebamme
und ich in der Wache abwechseln sollen. Um zehn Uhr
wird sie schlafen gehen. Um zwei Uhr soll ich sie dann
wecken, um mich selber auszuruhen." — „Das paßt vor-
sresflich." — „Um wie viel Uhr soll ick also die Thüre
^tsnen?" — „Nach elf Uhr. Wir werden schon an der
^chloßmauer warten. Und jetzt gehen Sie wieder zu Ihrer
Herrin, Mariette!"

Das Kammermädchen begab sich eiligst in das Schloßzurück.
«Ein Knabe! Es ist ein Knabe!" flüsterte der Graf.

. -,®r war heftig bewegt. Je näher die Stunde kam,
desto größer wurde seine Beklemmung. Auch Germain
wußte seine Angst mit Gewalt unterdrücken.

Gegen elf Uhr schlichen sie an das Schloß. Der Hund
wtgte ihnen auf dem Fuße.

Es war eine schwarze, sturmlaute, frostige Nacht.
An der mit Mariette verabredeten Pforte hielten sie

" und harrten stumm.
Gegen elf Uhr war die Gräfin cingeschlummert. Das

Illu strikte Melt.
Kind schlief in seiner Wiege. Mit Ausnahme Mariettens,
welche bis zwei Uhr wachen sollte, schlief Alles im Schlosse.

„Jetzt ist es Zeit!" dachte das Kammermädchen.
Sie trat an die Wiege und betrachtete das Kind.
„Es ist gut verwahrt. Warum wohl der Herr Graf

so besorgt ist, daß es dicht eingewickelt sei?"
Sie warf einen Blick auf ihre Herrin, deren Augen

geschlossen waren, und verließ geräuschlos das Zimmer.
Im Korridor ergriff sie ein Licht und eilte damit in

den Hausflur hinab. Dort öffnete sie die kleine Pforte.
Germain war da. Er hatte das Geräusch des Schlüssels
gehört.

Sie begab sich wieder in das Zimmer der Gräfin zu¬
rück, wobei sie aber verabredetermaßen alle Thüren hinter
sich offen ließ.

Auch der Graf war an die Pforte getreten. Der Hund
hatte schon die Vorderpfoten auf der Schwelle derselben.
Sein Herr sagte ihm nur das Wort : „Such' !"

Das Thier wedelte mit dem Schweife. Dann streckte
er die Nase in die Luft und schnupperte.

„Such' ! Apport!" sagte der Graf.
Der Hund schoß in's Haus , der Spur des Kammer¬

mädchens nach.
Auch Germain trat ein, aber er blieb am Fuße der

Treppe stehen, bereit, den Rückzug des Hundes gegen jede
allenfallsige Gefahr zu decken.

Bei dem Geräusche, welches Mariette machte, als sie
in's Zimmer zurückkehrte, erwachte die Gräfin.

„Warst Du draußen, Mariette?" fragte sie. — „Ja.
Mir war, als ob ich Geräusch hörte, und ich bin Nach¬
sehen gegangen. . ." — „Wie laut der Sturm draußen
ist! Und wie er im Korridor tobt. Man wird ein
Fenster offen gelassen haben! . . . Gib mir das Kind her,
Mariette."

Das Kammermädchenzitterte wie Espenlaub, und ihr
Herz pochte zum Zerspringen. Sie nahm das Kind aus
der Wiege und legte es in die Arme seiner Mutter. Es
war nicht wach geworden. Die junge Mutter betrachtete
es einen Augenblick mit zärtlicher Rührung. Dann drückte
sie einen Kuß auf seine Stirne . . .

In diesem Augenblicke öffnete sich die Thüre geräusch¬
voll, wie durch einen Windstoß, und der Hund sprang
mitten in's Zimmer.

Die Gräfin und Mariette stießen zugleich einen Schrei
des Schreckens aus.

Der Hund hatte das Kind erblickt. Mit einem Satz»
war er am Bette. Die Gräfin drückte das Kleine entsetzt
an sich. Aber der Hund öffnete seinen ungeheuren Rachen,
schnappte nach demselben, packte es an der Umhüllung, ein
wenig über den Hüften, riß es aus den Armen seiner
Mutter und stürzte mit seiner Beute aus dem Zimmer.

Die Gräfin hatte sich im Bette aufgerichtet, ihre Augen
waren aus den Höhlen getreten, ihr Mund hatte keinen
Schrei. Der Hund hatte mit der Raschheit des Blitzes
sein Werk vollbracht; das Kind war ihr entrissen, ehe sie
noch zum Bewußtsein ihrer Gefahr gekommen war. End¬
lich entrang sich ihr ein rauher, heiserer Angstschrei, ihre
Arme bewegten sich krampfhaft, sie sank in die Kissen zurück
und verlor das Bewußtsein.

Mariette, welche erwartet hatte, den Grafen oder Ger¬
main eintreten zu sehen, war beim Erscheinen des Hundes
wie erstarrt vor Entsetzen. Sie kauerte sich bebend, von
Angst geschüttelt in eine Ecke des Zimmers und schrie wie
wahnsinnig: „Zu Hülfe! zu Hülfe! zu Hülfe!"

Die Hebamme, welche im Nebenzimmer schlief, kam,
durch das Geschrei erweckt, zuerst herbei.

Sie erblickte die ohnmächtige Gräfin , die leere Wiege.
„Das Kind! Das Kind! Retten Sie das Kind!"

schrie Mariette.
Die Hebamme stürzte auf Mariette zu.
„Das Kind!" rief sie. „Wo ist es denn?" — „Ein

schreckliches Thier hat es fortgeschleppt!" — „Die Unglück¬
liche hat den Verstand verloren!" rief die Hebamme.

Sie lief auf das Bett der Gräfin zu und wühlte in
demselben. Das Kind war nicht da. Jetzt begann auch
die Hebamme zu schreien. Binnen einer Viertelstunde
befand sich das ganze Schloßpersonal in der Stube.

Der alte Verwalter befragte Mariette.
Diese erzählte mit vor Schluchzen unterbrochener

Stimme, wie ein ungeheuer großes Thier plötzlich in das
Gemach gedrungen sei, das Kind gepackt habe und mit
demselben entflohen sei. Aus den Armen der Mutter habe
es das Kleine gerissen!

Die Gräfin , welche endlich wieder zu sich gekommen
war, starrte wild suchend um sich und schrie dann angst¬
voll: „Das Thier! das Thier!"

Und abermals verlor sie das Bewußtsein. Alle waren
bestürzt.

„Einen Arzt!" rief die Hebamme außer sich, „holt
einen Arzt!"

Auf einen Wink des Verwalters lief das Küchenmäd¬
chen um ihn. Dann verließ Alles, mit Ausnahme der
Hebamme und Mariettens, das Zimmer.

Man zündete Fackeln und Lampen und Laternen an,
die Männer bewaffneten sich mit Flinten und alten Säbeln,
und man durchsuchte das Schloß von oben bis unten.

In ihrer Bestürzung und Hast bemerkten weder der
Verwalter noch die Leute, daß mehrere Thüren geöffnet
gewesen waren. Jeder meinte, der Andere habe dicß
beim Suchen gethan. Dieß entfernte jeden Verdacht von

Mariette und machte das Ereigniß nur noch geheimniß-
voller.

Bald kam der Arzt an.
Einige Minuten nach der Ankunft desselben gesellten

sich auch Leute aus dem Dorfe zu den suchenden Dienern.
Der Verwalter ließ seine beiden Jagdhunde los, welche
durch ihr Hinundherschnüffeln und Rennen im Parke die
Spur des großen Thieres anzeigten, von dem man glaubte,
es müsse ein Wolf gewesen sein.

Der Tag brach an. Man setzte die Nachforschungen
fort. Alle erkannten in den Fußspuren des fremden Thieres
die eines Wolfes. Es war nun keinem Zweifel mehr
unterworfen, daß das Kind verloren, zerr'iffen sei.

Wie aber war das Raubthier in's Schloß gedrungen?
Das blieb unaufgeklärt.

Das Ereigniß machte großes Aufsehen im Lande. Man
machte Jagd . Einige Tage später wurde im Walde bei
d'Arfeuille eine Wölfin erlegt. Alle Welt war überzeugt,
daß dieß das Ungethüm sei, welches das Kind der Gräfin
zerrissen habe. Man sagte es, man wiederholte es, man
glaubte es.

Die Wölfin wurde im Triumphe durch alle Dörfer
des Kreises geführt. Der Zorn der Landleute legte sich
und ihre Angst verschwand.

Die Gräfin schwebte zwischen Tod und Leben. Der
Arzt gab sie verloren.

(Fortsetzung folgt.)

Das Koorkremim in Ostfmssaiul.
(Bild S. 209.)

Ein eigenthümliches Werk, das ebenso belehrend als interessant
und schön ist, bietet uns der Verlag von I . I . Weber in Leipzig.
„Bilder für Schule und Haus" ist das in Prachtwerkformat ange¬
legte Buch betitelt; es erscheint vorefft eine Serie Bilder zur
Länder- und Völkerkunde, die großen Werth haben zur Vervoll¬
ständigung des geographischen Unterrichts, indem sie Land und
Volk, Sitten und landschaftliche Eigenart dem Schüler in natur¬
wahren und interessanten Bildern veranschaulichen. Unsere Illu¬
strationS . 209 ist der ersten Lieferung dieses groß angelegten
Wettes, der Serie „Norddeutschland", entnommen. Später sollen
Welt- und Kulturgeschichte, Naturkunde re. re. folgen. Die Leitung
für die Auswahl der Bilder und Herausgabe des ganzen Werkes
haben die Herren Direktor Richter und der Lehrer Lange von der
ersten Bürgerschule in Leipzig übernommen, was für den gediege¬
nen pägagogischen Werth dieses Bilderwerkes Bürgschaft leistet.
In nachfolgenden Zeilen fügen wir, um unseren Lesern auch
eine Vorstellung von dem knappen, dabei aber sehr sachlichen, lehr¬
reichen Text zu den Bildern zu geben, die Beschreibung des Moor¬
brennens aus deni Werke hier an.

Zu eigenthllmlichen Maßregeln hat der Bau des Buchwaizens
in Ostfriesland, in der Bremer Gegend, in Oldenburg, Hannover,
Geldern und den niederländischen Provinzen Drenthe und Grö-
ningen geführt. Diesen Distrikten entsteigt im schönen Monat
Mai ein Meer von Qualm, ein brenzlicher Geruch durchdringt
die Luft, die Sonne umzieht sich mit mattrothem Schleier, des
Baumes Blüte und des Himmels Bläue verschwinden. An
100,000 Morgen Moorland werden hier durch einen unvoll¬
kommenen Verbrennungsprozeßzur Aussaat des Buchwaizens ge¬
schickt gemacht, — jenes Cereals, von dem der Bauer sagt:

»ve Laukrreite is en Slump-Koren,
Wenn hei aber insleit , en Plump-Koren.»

Das heißt: Der Buchwaizen ist ein unzuverlässiges Korn; schlägt
aber die Frucht ein, so lohnt der Ertrag reichlich.

Gewöhnlich umzieht man das Feuer mit kleinen Gräben, um
es auf ein bestimmtes Terrain zu beschränken. Ueberschreitet es
diese Linie, so bemüht sich die ganze Nachbarschaft, durch Abgraben
das Weiterdringen des Brandes zu verhüten.

Die durch das Moorbrennen erzeugten Rauchmassen erheben
sich bis zu einer Höhe von 1000 Fuß und verbreiten sich zu
Zeiten über einen Flächenraum von 1000 Quadratmeilen. In
Deutschland und Oesterreich heißt er Heerrauch, Höhenrauch,
Moorrauch, trockener Nebel.

Nicht jeder Höhenrauch ist jedoch auf diese Quelle zurückzu¬
führen. Sehr häufig(wie 1783, 1804, 1819) gehen dem Erd¬
beben eigenthümlicherothe Nebel voraus, und sicher haben die
lrrumss ssenes des Gascognegolfs und die Galina( - Hitznebel)
Spaniens andere, bisher noch nicht sicher ettannte Ursachen.

Hlezepte.
Ein guter Ofenkitt.  Man erhält denselben, indem man

Alaun und etwas Kochsalz in Waffer kocht und einen Theil Erd¬
äpfel- (Kartoffel-) Mehl hmcinrührt, daß das Ganze ein dünner
Brei wird. Mit diesem Bindemittel macht man den Lehm, welcher
vorher in Seilerschwingengut durchgeknetet ist, an und verstreicht
nun damit die Fugen des Ofens.

Mittel , um Tinten - und Rostflecken aus der
Wäsche zu entfernen.  Statt des Kleesalzes bedient man
sich einer Mischung von 2 Loth Weinstein mit 1 Loth Alaun¬
pulver. Die Wäsche wird hievon nicht, aber vom Kleesalz ange¬
griffen. Obiges Mittel tilgt auch andere Flecken.

Wollene und Pelzwaaren gegen Mottenfraß zu
schützen.  Als ein gutes Mittel, die Motten zu vertilgen, wird
eine Räucherungvon Salmiak vorgcschlagcn; auch das Einlegen
von Wermuthstengelnund blühendem Steinklee wird angerathen.
In neuester Zeit hat man gepulverten Eisenvitriol vorgcfchlagen,
welcher eingestreut als ein vorzügliches Mittel gegen die Motten
dienen soll



ZllustrirteMelt

. . . . . . . — .

O Die Rückkehr vom Balle. Nach dem Gemälde von Henry Gervex. (S. 207.)



Beim Iahrmarktpliotographen.
Erzählung

von

K. Wi p o tt.
mit Illustrationen von HX v. Breitschwert.

(Schluß.)

Aber wer ist da? — Da steht Nanni und spricht mit
cinein Mann — mit einem Manne, der einen spitzen Bart,
gelb karrirte Beinkleider und einen zeisiggrauen Frack mit
Messingknöpfenhatte.

die Gardinen und stand neben Nanni, die, als ob der
Lieutenant„Augen rechts" kommandirt hätte, auf Fritzle
schaute.

„Setzen Sie sich, mein Lieber!" schmeichelte ihm der
Photograph, und stand fast neben Nanni und er hielt die
Augen genau so, als ob ihm „Augen links" kommandirt
wäre. Der Photograph hatte natürlich beschlossen, Fritzle
nicht unphotographirt aus der Bude zu lassen, und bevor
er noch Nanni das Zeichen gegeben hatte, aus ihrer Photo¬
graphiepositur in die des wirklichen Lebens zurückzukehrcn,
hatte er eine Platte präparirt, und mit dem zuckersüßesten
Ausdruck: „Der Herr will sich doch auch abnehmcn lassen,"
richtete er seinen Apparat auf Fritzle, und dieser, che er noch
„Nein" sagen konnte, war, angeschriecn durch den Photo¬
graphen mit: „Beileibe nur nicht rühren sich jetzt," ganz
verdutzt durch die Plötzlichkeit des Manövers und den
lauten Ton, der für einige andere Lauscher draußen bestimmt
war, wirklich wie eine Statue steif sitzen geblieben, die
Zipfelmütze auf dem Kopf und die Pfeife im Munde.

„Seht , meine Herrschaften, in drei Minuten!" sprach ge¬
schäftsmäßig der Photograph, und sowie Fritzle und Nanni
sich von ihren Stühlen erhoben und die Glieder ein wenig
gereckt hatten, erschien der Photograph schon wieder, zeigt den
beiden Leutchen schnell ihre Photographicen, und unter der
Warnung, sie wären noch nicht ganz trocken und könnten das
grelle Licht noch nicht ertragen, batte er jede Photographie
in ein Couvert gethan und gab Fritzle und Nanni ihr„Briefle",
indem er nochmals ermahnte, ja nicht zu bald das Couvert
zu öffnen, am besten wär's erst zu Hause, im Stubenlicht.
Cr hatte seine guten Gründe dazu, er wollte sich keine etwaigen
Kunden verscheuchen, und nachdem er Beiden noch ein Rähm¬
chen für ihre Bilder für sechzig Pfennig ansgehängt, entließ
er mit einer tiefen, graziösen Verbeugung'Nanni und Fritzle,
die sich noch verstohlen die Hand drückten und dann — cs
gab gar zu viele,Bekannte hier ans dem Markte und nur
zu viel böse Mäuler unter diesen — jedes seines Weges
nach Einsingen gingen.

Beide und Beide beschlossen, bei der Wahrheit zu bleiben
und direkt ihren Eltern jedes sein Bild zu geben als Geschenk,
als Jahrmarktsgabc, dagegen konnten sie doch nicht allzu viel
haben. Ohne die Bilder weiter anzuschcn, eilten sie nach
Hause.

„Nun, wie ist der Markt gewesen, was haben die Eier
gegolten?" frug der Herr Vater sein Nannele.

„Hast Du die wollenen Socken nicht vergessen?" be¬
gleitete einige Töne höher die Frau Mutter die Ansprache
ihres Johann.

„I Hab' die Eier alle gut verkauft, sie waren begehrt;
da sind die Strümpfe und für mich Hab' ich sonst kein Geld
ausgegeben. Nur ein Bildle Hab' ich von mir photogra-
phiren lassen. Nur sechzig Pfennig Hab' ich zahle müsse, es

Der Mann winkt ihr, sie scheint ihm zu folgen. „Potz
Blitz und Teufel!" flucht Fritzle— und spaziert mit Riesen¬
schritten aus die verhängnißvolle Stelle zu.

Er kam noch gerade zur rechten Zeit, um Nanni's rochen
Rockzipfel in dem Eingang der Bude verschwinden zu sehen.
Er steht still. Seine Pfeife war ihm ausgegangen und er
zieht drei tiefe kalte Züge und speit pflichtschuldigst aus. Er
studirt das Aeußere dieser Bude. Es hängen Photographicen
daran und es riecht wie aus der Apotheke heraus. Er liest die
Inschrift: „In fünf Minuten Pariser Schnellphotographie!"
Er erinnert sich, auf dem vorigen Jahrmarkt auch solch' eine
Bude gesehen zu haben, aus welcher sein Freund Karl sein
Porträt , wie er leibt und lebt, sogar mit der schief geschlagenen
Nase von der letzten Kirchweih, herausgebracht hatte.

„Sie läßt sich photographircn," murmelt er. „Vielleicht
gar für mich. Das wäre —"

Fritzle hört drinnen den Photographen ermahnen, recht
stille zu sitzen, er hört ihn zählen, und seine Neugierde wird
wunderbar erweckt, er kann nicht widerstehen, er muß die
Prozedur mit ansehen. Er öffnet die Eingangsgardinen
etwas und schaut hinein: da saß'Nannele steif, wie aus Stein

gehauen, und hatte ein Gesicht angenommen, macht Augen
daß Fritzle sich fast vor ibr zu fürchten begann.

Der Herr Photograph hatte ein sehr aufmerksames Ohr
für Schritte, die zweifelnd und zögernd vor seiner Bude Halt
wachten, und ein Luchsauge für etwaige Späher. Trotz der
Ausübung seiner Kunst und des kritischen Momentes, zudem

gerade jetzt gelangt war, batte er Fritzle gesehen, und
weit mit fast übermenschlicher Anziehungskraft Fritzle an der
Gardine fest, indem er ibm zuwinkte und zurief: „Nur herein,
wein Lieber! Ihr Schatz ist auch schon da, einen schöncrn
Schatz gibt's wirklich nicht!"
. „Was wußte der Kerl von seinem Schatz," stutzte Fritzle,

-llollte sie ihm was gesagt haben?" Er konnte nicht aus der
Gardine kommen und als der Photograph noch einmal winkte
"»b nur getrost cinzutreten bat, kam Fritzle richtig ganz durch
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Nanni sinnirte unterwegs, was sie den Eltern in Bezug
auf ihr Bild sagen sollte, denn eine unnöthige Ausgabe
war dieß immer, und Fritzle dachte hin und her, wie er es
mit dem Porträt machen sollte, denn sein Vater war durch¬
aus nicht eingenommen für irgend welchen Zimmerschmuck,
der Geld kostete. Fritzle gelangte endlich zu dem kühnen

| Plan , seinem geliebten Nannele heimlich das Porträt zu
schenken, und Nannele, gar nicht sehr weit vom Dorfe, kam
zu dem Schluß, daß eigentlich ihrem Fritzle das Bild gehöre,
da er ihren Anblick ja nur über eine ganze Reihe Garten¬
zäune zwischen Obstbäumen und über einen ständigen Kom¬
posthaufen eines Hcrrschastsgutes, das zwischen Beider
Gehöften lag, genösse.

Ein Hügel mit Laubwald und dicktem Buschwerk trennte
die beiden Wanderer noch vom Dorfe.

Beide mußten aber einen wunderbar gleichmäßigen Schritt
gehabt haben, denn gerade initten im Wald trafen sie an
der Stelle, wo beide Wege sich vereinigten, zusammen.

Nanni wurde etwas roth — Fritzle biß etwas fester
ans seine Pfeife.

„Nannele," nahm Fritzle das Wort, „wir können uns
sonst so selten sehen, möchtest Du mein Bild haben?"

„Ja , Fritzle, und damit Du mich nicht vergissest, —
hier hast Du meins."

Die Vögel pfiffen schon und Fritzle und Nannele tauschten
Bild, Händedruck und Kuß und wanderten dann still neben
einander.

Kurz vor dem Dorfe aber bekam Nanni eine große Angst.
„Fritzle," begann sie, „meine Mutter ist sehr neugierig und
glaubt immer etwas. Sie würde sicher bald das Bild
finden, wohin ich's auch verstecken möchte. Wir wollen die
Bilden wieder Umtauschen. Ick verlaß Dich ja nicht und
Du mick auch nicht, und so bleiben wir bei der Wahrheit."

Auch Fritzle war allmälig der Besitz von Nannele's
Porträt unheimlich geworden, er ließ oft etwas liegen,
und wenn sein Vater dahinter käme! „Du ha,t eigentlich
Recht, Nanni," sprach er daher. „Ich Hab' Dich ja immer
vor Augen, wo ich gehe und stehe," und er gab Nanni
ihr Bild und sic gab ihm seines und dann trennten sich

ist für euch zum Andenken," entschuldigte sie sich und über¬
reichte damit den erwartungsvoll dreinschauenden Eltern das
Couvert mit der Karte und freute sich sehr darauf, wie
ähnlich sie das Bild finden würden. Eine große Aehnlich-
kcit fiel dem Vater Johann wirklich hier auf — eine so
große, daß er das Couvert aus der Hand gleiten ließ und
den Mund etwas verwundert aufsperrte. Er konnte kein
Wort hervorbringen. Da reckte sich aber die gestrenge Frau
Spätzle in die Höhe, um auch in das Bild zu sehen,
welches ihren Johann so in Staunen versetzte.

Frau Rickele riß jetzt gleichfalls den Mund auf.
Jedoch nur zu dem Zweck, um niit schriller Stimme zu
schreien: „Nun hör' , so treibst Du's — mit dem Fritzle
hast Dich photographircn lassen — so weit ist's schon!
Wer weiß, was Du uns sonst noch verheimlichst," und nun
fand auch Herr Spätzle die Gewalt der Rede wieder und
ein riesiges Donnerwetter ging über das verdutzte Nannele
nieder.

So hatten sie sich doch in dem Austauschen der beiden
Karten, die jedes von ihnen in der Hand hielt, geirrt, und
jedes von ihnen die andere erhalten.

Sie gestand den Eltern, daß Fritzle sie zufälligerweise
beim Photographen getroffen, und dieser höchst zufälliger-

! weise die Karten vertauscht haben müsse. „Jetzt kaufst
sofort zu Hugendubelö und gibst dem Fritzle seine Karte
wieder," kommandirte die Mutter und Herr Spätzle rückte,
einverstanden mit dieser Anordnung, sein Käpple gerade.
Plötzlich besann er sich.' „Der Fritz ist im Hirschen, ich
bab' ibn selbst dorthin gehen sehen, und ich will's lieber
selbst besorgen," sprach er nachdenklich.

Damit zog er seinen Rock an und schritt hinüber in's
Wirthöhaus. Wie er dort hinkommt, hört er ein sckallendes
Gelächter, und als er die Thür aufinackt, sieht er Fritzle
gegenüber dem Herrn Wundarzt und Barbicr sitzen. Dieser
hält eine Photographiekarte in der Hand und lacht und die
Änderen schauen da gleichfalls hinein und lachen auch,
während der Fritzle ganz verdutzt dasitzt und sich gar nicht

! erklären kann, weßhalb er so lustig ausschen soll.
36
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„Na , das ist eine Zauberphotographie," rief jetzt der
Herr Barbier. „Da werden die Buben in Mädle ver¬
wandelt. Du bist ja des Spätzle's Nannele geworden,"
und Alles lacht von Neuem los.

Jetzt trat Vater Spätzle zu den Lachenden. Er hatte
einen Entschluß gefaßt! Die ganze Wirthshausgesellschaft
wußte jetzt um die Sache und deßhalb heut Abend wahr¬
scheinlich auch noch das ganze Dorf und sein Nannele wäre
bann bös im Gerede; da mußt' er gleich handeln. _

„Nun, Nannele ist ja sein Schatz," mischte sich zur
Verwunderung der Anderen jetzt Bauer Spätzle in die
Unterhaltung, „und wir haben nichts dagegen, und wenn
der Nachbar damit zufrieden ist, können wir's auch sein."
So schloß der schlaue Spätzle seinen diplomatischen Schach-
zug.

Fritzle wurde roth und blaß vor Schreck, Angst und
Freude.

Als Nachbar Hugendubcl erfuhr, was im Hirschen
Passirt war, schlug er erst mit den Fäusten auf den Tisch,
daß die Taffen tanzten; dann war er jedoch gleichfalls so
schlau wie sein Nachbar, gute Miene zum bösen Spiel zu
-machen. Nur Frau Spätzle behauptete, ihr Johann hätte
dumm gehandelt, sie hätt's ganz anders in Ordnung ge¬
bracht. Wie, sagte sie aber nicht.

So war der Jahrmarktphotograph ein Ehestifter ge¬
worden, und fünf Jahre später ließen Nannele und Fritzle
wieder auf dem Jahrmarkt ihr Bild aufnehmen— aber
auf eine Karte, das kam billiger, obwohl der Photograph
meinte, auf einer Karte hätte all' das kaum Platz, wie
unser Schlußbild dieß anmuthig zeigt.

Ein Ritt über die Kordilleren.
Max Eyth, dessen „Wanderbuch eines Ingenieurs " Auffehen

gemacht durch die Frische und Anschaulichkeit der Darstellung, hat
im neuerschienenenfünften Bande dieses Werkes, betitelt : „Aus
Nah und Fern " (Heidelberg, Winter 's Universitätsbuchhandlung),
«ine so vortreffliche Beschreibung eines Rittes über die Kordilleren
gegeben, daß wir glauben, den Dank unserer Leser uns zu ver¬
dienen, wenn wir diese originelle Schilderung hier mittheilen.

Es war fünf Uhr Abends, als unsere Saumthierlokomotive
<ms dem letzten Tunnel heraus über die letzte Brücke kam und
vor dem letzten Bahnhof (Anchi) anfuhr , *) den sie bis jetzt er¬
reichen kann; all' das in ein und derselben Minute . Bahnhof!
Ein paar Bretterbuden , in die düsteren Winkel von vertikalen
Felstrllnimern gedrängt ; eine 'Felsschlucht auf der andern Seite
der zwei Geleise, für die mit Mühe und Roth der nöthige Raum
ausgehöhlt ist. Ein düsterer Abend, der mit dunkelgrauen Wol¬
ken den Schlund zudeckt, in dem wir uns verfangen haben ; ein
düsterer Winkel in den Eingeweide» der Erde, aus dem kein Aus¬
gang möglich scheint.

Und dann das Hotel , das man direkt hinter und über dem
Bahnhof auf Holztreppen erreicht! Ein kleine, gebrechliche Beranda,
den Bergabhang überhängend, eine Reihe Holzkämmerchenin die
Felswand hineingezwängt. Vor uns der wilde, düstere Blick auf
die Felswand mit ihrer Tunnelöffnung , und ein fchwarzcs
Spinnengewebe über die unergründliche Schlucht, worin der Rimac
braust . Regen und Nebel in allen Winkeln. Um uns , oder
besser gesagt: zu unseren Füßen ein paar Ställe und Indianer-
Hütten, und friedlich und sorglos und ungestört von gemüthlichen
Eindrücken die erste Heerde Lamas , die ich gesehen.

Der Fremdenzudrang war bedeutend im Hotel ; fünfzehn oder
zwanzig Gäste, die zumeist von oben herunter gekommen waren
und auf den morgigen Zug warteten. Wildes Volk, Hirten und
Bergleute und ein paar verdächtige Gestalten ohne nennenswerihen
Eharakter . Das Schlimmste war, daß ein Kollega von mir , der
ein Silberbergwerk etliche Taufend Fuß über uns betreibt, heute
eine Erholungsreise angetreten hatte und in Anchi seine erste
Station machte. Der Mann war betrunken, wie man sich nur
auf Liesen wilden Höhen betrinken kann, 11,000 Fuß über den
ersten Spuren der kommenden Civllisation. Mit einem geladenen
Revolver in jeder Hand rannte er in den Winkeln und Kämmer¬
chen unserer komplizirten Bretterbuden herum , die Leute um¬
armend und im nächsten Augenblick auf sie anlegend und sie mit
augenblicklichem Tod bedrohend. Der Spaß dauerte bis in die
tiefe Nacht. Es war ein förmliches „Räuberlesspielen" mit wirk¬
lichen Revolvern und ernsthaftem Pulver und Blei , das jeden
Augenblick losgehen konnte und in der That etliche Male losging,
und bei dem die ganze Hotelgefellschaft, inklusive den Wirth , mit-
jpielte, nolens volens . Am andern Morgen und später in Lima
fand ich Mr . Melville wieder, den ruhigsten und ordentlichsten
Menschen der Welt , in Glace und schwarzem Rock, und kaum
von einer dämmernden Erinnerung verfolgt, daß er schon nahezu
ein Dutzend Menschen in's Jenseits spedirt hatte. Niemand wun¬
derte sich darüber . Es sei dieß ein ganz gewöhnliches Vorkomm-
niß in der höher» Gesellschaft Perus . Man habe in diesen un-
wirthlichen Distrikten so gar keine andere Möglichkeit, sich zu zer¬
streuen und ein wenig aufzuheitem.

An diesem andern Morgen hatten wir übrigens nicht viel
Feit , das zurückkehrendeSelbst - und Weltbewußtsein unseres
gestern so lebhaften Freundes zu beobachten. Besaglo's Pferde
standen bereit und ich erhielt mit einiger Anstrengung ein Maul¬
thier vom Wirth , das übrigens nicht weiter gehen sollte als bis
zur Casa Palca , dem letzten Hause, das auf dem Wege zum
Paffe zu finden ist. Damit zogen wir ab in den feuchten, aber
sich lichtenden Morgen hinein.

Zuerst ging's hinunter , in die Tiefe der Felsschlucht, wo sich
der Saumpfad am brausenden Rimac hinaufwindet. Die ersten
zwei Stunden Ritts , bis Chicla , dem letzten Dorf im Gebirge,
sind landschaftlichwohl das Schönste des Tages . Sie sind frei¬
lich auch das Unangenehmste für die Nerven , die noch nicht ge-

•) Auf der Orvjabahn, die von Lima bis zur Küste des stillen
Ozeans projcktitt ist.

Illustrirte Welt.

lernt haben, auf ein Maulthier zu vertrauen . Unten im Inner¬
sten des Gesteins ist's Einem wohl genug. Im schlimmsten Fall
fallen Mann und Thier in einen kalten Bach. Aber alle Augen¬
blicke hat der Saumpfad und der Rimac neben einander keinen
Platz und es geht schwindelnd hinauf an einer unmöglichenFels¬
wand, über einen Grat , und wieder ebenso hinunter in die nasse
Tiefe. Dabei ist es, als ob der malitiöseste Bergkobold die Lamas
führte. Wenn auf hundert und zweihundert Schritte nicht ein
Zoll breit Raum zum Ausweichen vorhanden ist , kommt sicher
eine Heerde von dreißig, vierzig dieser wundervollen Thierchen um
die Felsenecke und sieht mit ihren klugen Augen verwundert dem
ungewohnten Reiter entgegen. Mein Freund Besaglö natürlich
kennt die Etikette des Gebirgs und ich ließ mein Maulthier
machen, was es wollte. Schließlich, wenn der Zusammenstoß un¬
vermeidlich scheint, klettern die Lamas auf irgend eine unmögliche
Felskante oder verschwinden in einem Riß , den nur sie zu sehen
vermochten, und benützen ruhig die Gelegenheitihrer Todesgefahr,
um ein Maulvoll Gras zu erwischen.

Chicla ist ein größeres Dorf , in dem wir unsere Thiere be¬
schlagen ließen und uns bei einem deutschsprechenden Italiener mit
einem Tropsen Schnaps zu stärken suchten. Die Bevölkerung ist
ein Gemisch von Indianern und Spaniern und scheint ein wenig
Viehzucht zu treiben : .Kühe, Schafe, Lamas . Die Dörfchen haben
nichts absonderlich Charakteristisches und erinnern an manches
Bild aus Piemont und Tyrol.

Die Schneegipfel von oben rücken näher. Es ist auch Zeit.
Wir sind auf einer Höhe von 12,200 Fuß . Aber noch lange
nicht hoch genug. Die Spuren der künftigen Eisenbahn, die bis
jetzt noch immer da und dort sichtbar waren , verschwinden nun,
da dieselbe ihren „Gipfeltunnel" mehr nach Süden hin findet.
Wir folgen dem Rimacthal , das weiter zu werden anfängt und
den öderen Charakter des eigentlichen Hochgebirgthales annimmt.
Aber Eins ist merkwürdig und eigenthümlich. Noch immer sind
die Wasser des Rimac ein trübes Gelb und bleiben so fast bis
zu den moorigen, sumpfartigen Quellen, die wir in der Nähe der
Wasserscheide zu überschreiten haben, und bis aus die Gipfel dieser
Riesengebirge hinauf ziehen sich gewaltige rothbraune Lehmschich¬
ten, in welche die Gebirgsbäche tiefe Schluchten gerissen haben.
Doch wir sind noch nicht so weit.

Vorbei erst an etlichen Silberbergwerksanlagen , die halbzer¬
fallen in trostloser Einsamkeit daliegen, erreichen wir Casa Palca,
den letzten unbedeutenden Weiler auf dieser Seite der Berge.
Eine kleine Kneipe bietet eine erwünschte Frühstücksgelegenheit,
Eier und Hammelfleisch. Unser Wirth ist ein Spanier , unsere
Gesellschaft ein Indianer reiner Rasse vom alten Jnkastamme, der
sich zum Zwecke des Bettelns eingefunden hat . Ein jämmerliches
Bild . Um einen Schnaps läßt er sich skizziren und zeigt ein leb¬
haftes Interesse an seinem Ebenbild. Ein größeres noch am
Schnaps . Auch bekommen wir hier mit einiger Mühe einen
Führer , der nöthig scheint, um mich wieder zurückzubegleiten, der
aber gleich darauf eine Stunde lang verschwindet, um sich in
irgend einem Seitenthal ein Pferd zu annektiren , mit dem er
uns später , fröhlich seine traurigen Jndianerlieder singend,
einholt.

Und weiter geht es , mühselig weiter. Nicht weil der Weg
schlimmer ist als zuvor. Auch scheint mein Maulthier an seine
Arbeit gewöhnt zu sein. Aber Besaglo's Pferd fängt an , den
Einfluß der kolvffalen Höhe zu fühlen , der wir entgegengehen.
Erschöpft bleibt es bei jedem steileren Gange stehen, tief Äthem
holend, zitternd. Noch sieht man da und dort ein Lama grasen.
Aber immer stiller wird die Welt um uns her, und ein dünner,
eisiger Wind weht von den nahen Schneefeldern herüber.

Der letzte Rücken scheint unerreichbar zu sein. Besaglo's
Gaul ist nicht mehr der einzige Leidende unserer kleinen Gesell¬
schaft. Auch mir fängt der Athem an auszugehen und der Sinn
für Natur und Kunst zu schwinden. Besaglo ist ein paar Schritte
voraus und rust mir hie und da etwas zu. Es klingt wie eine
Geisterstimme aus weiter Ferne und ist fast nicht zu verstehen.
Ich raffe mich auf zu einem Hallo und erschrecke förmlich an
meiner eigenen Stimme . Etwas übel ist mir 's schon seit der
letzten halben Stunde und manchmal packt mich ein trunkener
Schwindel. Aber wir sind noch nicht oben. Wir haben einen
sumpfigen Morast zu umreiten , aus dessen schwammigemGrund
der Rimac seine ersten Wasser zieht. Das ist wenigstens ein
Zeichen, daß es nimmer weit sein kann. Auch gelingt es Beiaglö,
mir begreiflich zu machen, daß die nächste Höhe, ein Sattel
zwischen zwei spärlich mit Schnee bedeckten Felsspitzen, das Ziel
meiner Tour sein werde. Meine Hände sind weißblau , wie ich
sie noch nie gesehen; meine rothe Nase, die das Klima von Peru
wieder in ihrer ganzen Farbenblüte restaurirt hatte, ist blaugrau.
Mir selber ist es grüngelb zu Muthe oder noch schlimmer. Aber
auswärts , trotz des Gedankens, 300 Schritte vom Ziele umzudrehen,
der mir zum ersten Mal unter ähnlichen Umständen im Leben
durch den Kopf ging ! Vorwärts!

Und endlich, Dank meinem Maulthier , sind wir oben. Noch
300 Schritte , und die jenseitigen Ketten des riesigen Gebirgs-
landes liegen vor uns , das Flußgebiet des Amazonenstroms und
der heimatlichen Atlantis . — Es wäre unrecht, dem Eindruck zu
trauen , den dieser Anblick hervorbrachte; 16,200 Fuß über der
Meeresfläche ist mehr , als der Mensck, zu seinem Genuß bedarf,
ist in der That zu viel. Ich war nicht mehr im Stande , mein
Skizzenbuch hervorzuziehen. Gipfel an Gipfel. Wenig Schnee.
Nicht eine Spur von Gletscher; öde Hänge und dürre Halden.
Todesstille. Das war 's ungefähr. Und der brennende Wunsch,
so bald als möglich wieder drunten zu sein. Soweit übrigens
darf ich mir wohl getrauen, mit Bestimmtheit zu versichern, daß
hier wenigstens das Schweizer Faulhorn den höchsten Kordilleren-
päffen unbedingt vorzuziehen ist.

Mit heftigem Geschrei nahm ich jetzt von Besaglö' Abschied,
der seinen Weg allein durch diese öde Wildniß fortsetzte. Es
klang wie Geflüster, und dann drehte mein geduldiger Esel sich
um und trabte befriedigt seiner fernen Heimat wieder zu j wäh¬
rend, als Abschiedsgrub, der nächste Berggipfel uns eine Wolke
von Schnee und Hagel nachsendete, ohne Zweifel ergriinmt über
die geringe Begeisterung, die ich bei seinem erhebenden Anblick an
den Tag gelegt hatte.

Das war meine Kordillerenbesteigung. Sie war trotz der
fremden Namen und des fremden Himmelsstrichs in einem
wesentlichen Punkte den meisten Freuden und Genüssen ähnlich,
die wir uns auch zu Hause hinter dem Ösen machen:. — der
Weg zum Ziel war der Genuß.

Ius allen Eebirien.
Äesundtzritswrin.

Ein neuer Gesundheitswein ist sozusagen in den letzten Jahren
entdeckt und in den Handel nach Deutschland gebracht worden:
ein italieniicher Weißwein, der an den sonneudurchglühtenHalden
des alten Castel Toblino bei Riva wächst. Der Wein , Vino
santo puro genannt , wurde zuerst als Stärkungs - und Be¬
lebungsmittel von Leidenden, welche den Winterkurort Arco be¬
suchten, getrunken, und diese, veranlaßt durch vorzügliche Resul¬
tate beim Genuß dieses Weines , suchten auch Andere mit diesem
Stärkungsmittel bekannt zu machen. Der Vino santo puro ist
süß und milde , von feiner Blume und entbehrt glücklicherweise
jenes hohen Alkoholgehaltes, wodurch die südlichen Weine oft
Magenschwachen und Nervösen unzuträglich werden. Die Be¬
reitung des Weines geschieht auf eigene Weise. In den großen
Sälen des alten Schlosses, das einst ein prächtiger Bischofssitz
war, werden die abgebeerten Trauben bis Ende Februar , auf
Schilfrohrgestelle» liegend, aufbewahrt , ehe sie in die Weinpresje
kommen, deßhalb wird der Wein sehr süß und besonders rein,
da diese Bereitung ja eine ebenso außerordentliche Sorgfalt in
der Auslese der Trauben als auch Sauberkeit mit sich bringt.

Zählt man dazu noch die reine Luft , gleichmäßig trockenes
Klima, die großen, luftigen Räume des Kastels, dann die Ernte
bei trockener Witterung und die spezielle Traubengattung unter
dem norditalienischen Himmel , so hat man die Bedingungen,
unter welchen dieser Wein reift , produzirt wird und deßhalb ein
so vorzügliches Getränk geben muß.

Schutz der Letter gegen den Winterfrost.

Schnee und Frost melden sich dießmal früher als sonst; deß¬
halb erlauben wir uns , unseren Lesern eine anderweitig bewährte
Methode des Bewahrens der Kelleröffnungen mitzutheilen, die wir
der „Hannover'schen landwirthschaftlichen Zeitung " entnehmen.
Reinlicher und entschieden wirksamer als das gewöhnliche Ver¬
fahren, durch Anhäufen von Erde oder Mist an den Mauern den
Frost aus dem Keller, fern zu halten , ist die Einfügung eines
zweiten Rahmens in die Fenster und die Anbringung eines
Bretterverschlages mit einem Luftraum zwischen demselben und
der Wand. Das Doppelfenster hängt in Charnieren, so daß das¬
selbe bei milder Witterung aufgehoben und an der Decke des
Kellers angchakt werden kann ; auch im Sommer ist ein derartiges
Fenster von Nutzen, da es die Hitze ebenso abhält wie im Winter die
Kälte. Um die Fensterrahmen herum müssen alle Oeffnungen innen
und außen dicht mit Mörtel verstrichen werden. Der Bretterverschlag
wird in der Weise hergestellt, daß man , nachdem in den Mauern
gleichfalls alle Risse und Fugen mit Mörtel verstrichen worden,
zunächst Leisten an die Wand und dann über diese die Bretter
nagelt. . Ueber die Fügungsstellen der Bretter werden schließlich
noch Leisten genagelt.

Lultur eßbarer Schwämme.

Nirgends wird ein so hoher Werth auf Pilze und Schwämme
als Nahrungsmittel gelegt, wie in Japan , deffen Bevölkerung es
ja überhaupt versteht, aus Pflanzen , welche wir als gemeines
Unkraut betrachten, genießbare Speisen zu bereiten. Die Kultur
der Schwämme, welche übrigens von allen Klaffen der Gesellschaft
verzehrt werden, ist sehr intereffant. Man zieht die Pflanzen
nicht wie bei uns in Beeten , sondern auf Baumstämmen , und
zwar wählt man dazu die Amentaceen, wovon die häufigsten:
tzuereus cuspidata , Quercus dentata und Quercus acuta . Die
so gezogenen Pilze sind nahe Verwandte unserer Mariens Ino¬
pus , Lp-aricus ezdindraceos und L ^aricus ilicinus , sind also
Blätterpilze . Man wählt Bäume, welche einen Durchmesser von
15—18 Centimeter haben , fällt sie im Oktober und schneidet sie
in Stücke von 1,20 bis 1,50 Meter Länge. Gleich nach dem
Schnitte hackt man in diese Stücke mit einer scharfen Axt Kerbe
dicht neben einander und läßt sie an einem offenen Platze drei
Jahre liegen. Nun sucht man die Klötze aus , deren Holzfasern
nicht durch die Zeit angegriffen sind, und legt sie auf einem
Rahmenwerke aus starken Balken neben einander. Die Klötze sind
bald mit Schwämmen bedeckt und im März des folgenden Jahres
gewinnt man die erste Emte , die man dann in der Regel trocknet.
Anfangs August werden die Klötze in Waffer gelegt und dann
auf der Erde mit starken Knitteln gehörig bearbeitet ; je gründ¬
licher und kräftiger , desto besser und größer die Schwämme,
welche sofort hervortreiben , nachdem die Klötze wieder auf das
Gerüst gebracht sind. So erhält man in sehr einfacher Weise
eine ungeheure Quantität von Schwämmen , welche nicht allein
eine sehr starke einheimische Konsumtion befriedigt, sondern auch
einen jährlichen Ueberschuß von 400,000 Pfund getrockneter
Schwämme für die Ausfuhr liefert.

Äutterpulorr.

Im Landwirthschaftsblatte für Oldenburg hat Or . P . Peter-
sen, Direktor des chemischen Laboratoriums , zunächst„Gimborn 's"
Butterpulver und im Anschluß daran die ähnlichen Fabrikate, als
da sind Tomlinson's , Schürer 's und Lemmel's Butterpulver,
einer Kritik unterzogen. Sämmtliche Arten sind sich ähnlich, in¬
dem sie der Hauptsache nach aus doppeltkohlensaurem Natron
bestehen, wobei ihre Verfertiger sich die Waare mit dem Zwei-
bis Achtfachen des Werthes bezahlen lassen, so daß der Landwirth
am besten thut , solche oder andere derattige Mittel gar nicht zu
gebrauchen.
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Interessante Wucher.

I . F . Schreiber in Eßlingen a. N. ermöglicht eine reiche
Auswahl in allen Arten von buntkolorirten Bilderbüchern. Da
fällt uns zuerst in die Augen eine Erfindung der neuesten Zeit
auf diesem Gebiete: Bilderbücher, bei denen, wenn man an einen:
Bändchen zieht, einer Theaterdekoration gleich mancherlei Wunder¬
sames sich vom Blatt erhebt: in dem großen Bilderbuch dieser
Art , „Lebende Bilder " betitelt , erblicken wir figurenreich und
hübsch perspektivisch eine Menagerie, einen Cirkus, ein Kasperles¬
theater und ein lustig belebtes lebendes Bild : „Vor dem Thore ".
Das Buch ist ingeniös und wird freudig überraschen. Dem alten
Style folgt das nette, unzerreißbare Büchlein : „Was die Kinder
gerne sehen", eine reiche Sammlung allerliebster, hübsch gefärbter
Bilder , Spiel und Leben der Kleinen darstellend, auch Thiere und
Geräthschaften abbildend. Das Buch ist für Kinder bis zu zehn
Jahren etwa berechnet. — Nett und lustig behandelt das „Storchen-
bilderbuch" in acht Bildern mit Versen von Emma Laddey die
bekannte Kinderstubensage; für eben dieß Alter . Für Kinder bis
sieben Jahre ungefähr ist das Büchlein: „Das spielende Kind",
sechs nette , sehr lebhaft gefärbte Bilder , häusliche Szenen
veranschaulichend, gleichfalls mit Berschen. Originell ist das
Büchlein : „Kleine Malschule". Hier sind oben die Bilder bunt,
unten dieselben ungefärbt zum Austuschen; auch eine gute An¬
leitung zur kindlichen Malkunst ist beigegeben. Das Buch dürfte
Knaben und Mädchen bis zu zwölf Jahren willkommen sein. Ein
Tuschkasten(Farbenschachtel) gehört jedoch dazu. — Schreiber bringt
auch dießmal Jugendschriftchen, wo der Text die Hauptsache und
Bilder nebst der festlichen Ausstattung nur ein hübscher Schmuck
sind. Wir finden da, verlockend für den Weihnachtstisch, zuerst den
Altmeister Nieritz (Ausgewählte Erzählungen) : „Die Kahlköpfe",
„Ehrgeiz und Geldgeiz", ferner die Geschichte: „Des Reichthums
Noth", dann in einem Bändchen: „Die Armenkaserne", „Der
Arbeit Segen ", und wieder ein anderes , enthaltend : „Wie Gott
mich führt , so will ich gehen", und „Großmutter und Enkel".
Die zum Kinderherzen sprechende und spannende Darstellungsart
Nieritz' ist bekannt. — In ähnlicher Art , mit buntem Deckel und
bunten Bildern , sind zwei Erzählungen historischerArt für die
Jugend von Louise Pichler ausgestaltet : „Der Findling " und
„Alarich in Rom ", jede in einem Bande und für Kinder von
zehn bis vierzehn Jahren geeignet. Das nette Buch: „Theater
in der Kinderstube", gibt eine Sammlung von Theaterstücken zum
Ausfuhren auf dem Puppentheater , bekannte Kindermärchen, ge¬
schickt dramatisirt : „Hansel und Grethel ", „Rothkäppchcn", „Dorn¬
röschen" rc. — Für ein etwas höheres Alter, etwa bis zu sechzehn
Jahren , sind die Bücher: „Germania " von Louise Pichler und
„Vom Fels zum Meer " von derselben Verfasserin namhaft zu
machen, stattliche, schön gedruckte, hübsch illustrirte Werke patrio¬
tischer Tendenz. Das erste hat für seine Erzählung die alte
deutsche Zeit bis zur Hermannsschlacht zum Hintergründe ; das
zweite gibt hübsche Geschichten vom Mittelalter an bis zu Kaiser
Wilhelm. Vorzüglich für Knaben sind: „Nach Brasilien ", Reise¬
schilderung eines Knaben von Hans Hofmann , mit sechs Tondruck¬
bildern , ein interessantes Büchlein , und „Cook's Reisen um die
Welt ", von Redenbacher bearbeitet, mit guten Illustrationen , zu
empfehlen. — Für junge Fräulein von dem Backfischalter möchten
wirJsabella Braun 's Bücher: „Reich und Arm " und „Mancherlei",
vier Erzählungen, hier als passend anschließen, zwei Bändchen in
eleganter Ausstattung , rother Kaliko mit Goldschrift. Sämmtliche
dieser Bücher aus Schreiber's Verlag , die wir hier vorgeführt,
sind speziell für das Weihnachtsfest hübsch farbig , sauber und
manche auch reich ausgestattet und warm zu empsehlen.

Lotterieziehungen im Monat Aezemöer.
Am 1. K. K. Oesterreichische 100 - Gulden - Loose vom Jahr

1864, 1400 Stück, höchster Preis 200,000 , niedrigster 200 fl.,
zahlbar am 1. März 1881 (77. Ziehung). — Kurhessische 40-
Thaler -Loose vom Jahr 1845, 2500 Stück , Prämienziehung am
1. Juli 1881 . — Stadt Neapel I50 -Franken-Loose ä 42/3°/0 Dom
5ahr 1868 , 849 Stück, höchster Preis 35,000 , niedrigster
150 Franken, zahlbar am 1. Mai 1881 (39. Ziehung). — Stadt
Brüssel 100-Franken-Loose ä 3°/0 vom Jahr 1856 , 725 Stück,
höchster Preis 25,000 , niedrigster 100 Franken, zahlbar am I . Sep¬
tember 1881 (25. Ziehung). — Fürst Windischgrätz20-Guldcn-
Loose vom Jahr 1846, 1875 Stück, höchster Preis 20,000 , nie¬
drigster 36 fl. , zahlbar am I. Juni 1881 (44. Ziehung). —
Türkische 400-Franken- Loose ä 3°/0 vom Jahr 1870, 450 Stück,
höchster Preis 600,000 , niedrigster 400 Franken , zahlbar am
T Juni 1881 (65. Ziehung). — Sachsen-Meiningen 7-Gulden-
«oose vom Jahr 1870, 2500 Stück, höchster Preis 10,000 , nie-
»ngster 8 fl . , zahlbar am 1. März 1881 (32. Ziehung). —
Köln-Mindener E. - B. - 100 - Thaler -Loose ä 3^2 °/o vom Jahr
1870, 1400 Stück , Prämienziehung am 1. Februar 1881. —
Meininger Prämien - Pfandbriefe a 4 % vom Jahr 1871 , 975
fetürf, Prämienziehung am 2. Januar 1881. — Am 10. Stadt
-" lüjiel 100-Franken-Loose ä 3°|o vom Jahr 1872 , 268 Stück,
rasier Preis 15,000 , niedrigster 125 Franken , zahlbar ani
1. April 1881 (48 . Ziehung). - Am 15. Stadt Paris 500-
vranken-Loose ä 4°/0 vom Jahr 1865, 968 Stück, höchster Preis

niedrigster 500 Fra .cken, zahlbar am 1. Februar 1881
-j„„' ,olehung ). — Ungarische 100-Gulden-Loose vom Jahr 1870,

Stück, höchster Preis 120,000 , niedrigster 140 fl., zahlbar

llä ö -' t a ' iw zuyivar am i . Januar 1881
o74 Ziehung). — Ansbach- Gunzenhausen Eisenbahn-7-Guldcn-
C ia 0? 3a ^r 1857’ 2500 Stück, höchster Preis 7000 , niedrig-
«iicJV " ^ sibar am 15. Juni 1881 (48. Ziehung). - Bel-

ti ° Kommunal-100-Franken-Loose vom Jahr 1861 . 631
am in^ 8<? &et  Preis 25,000 , niedrigster 110 Franken, zahlbar
fen-fl t ' sult 1881 (20 . Ziehung). — Stadt Lüttich 100-Fran-
50onÄ iE a 30,0  Bom  J °hr 1879 , 35 Stück, höchster Preis
{4 , " ' niedrigster 100 Franken , zahlbar am 1. Mai 1881
J „s>̂ /Hung). — Am 16. Stadt Mailand 10-Franken°Loose vom
tea 500 Stück, höchster Preis 50,000 , niedrigster 10 Fran-
Brün'-i am 15- Juni 1881 (57. Ziehung). — Am 24. Stadt

100-Franken-Loose ä 3 °/0 vom Jahr 1879 , 15 Stück,
lz^ °,r Preis 25,000 , niedrigster 150 Franken , zahlbar am

' ^ un, 1881 (10 . Ziehung). — Am 31. Stadt Venedig 30-

Lire-Loose vom Jahr 1869 , 3425 Stück, höchster Preis 60,000,
niedrigster 30 Lire, zahlbqr am 1. Mai 1881 (41. Ziehung). —
Badische 35-Gulden-Loose vom Jahr 1845, 2000 Stück, höchster
Preis 1000 , niedrigster 60 fl., zahlbar am 1. April 1881
(140 . Ziehung). — Stadt Brüssel 100-Franken-Loose ä 3 °/o
vom Jahr 1853, 793 Stück , höchster Preis 25,000 , niedrigster
100 Franken , zahlbar am 31. März 1881 (28. Ziehung). —
Braunschweiger 20-Thaler -Loose vom Jahr 1868 , 3150 Stück,
höchster Preis 20,000 , niedrigster 23 Thlr ., zahlbar am 31. März
1881 (46. Ziehung).

Schach.

lRebigtrt von Jean DusrcSne.)

Aufgabe Jtr. 5.

Don Herrn M. A. Lansquenet.

3d)roor}.

weiß.
Weiß zieht und setzt mit dem zweiten Zuge Matt.

Mine Horrespondcnz.

in  H Schaffen Sie sich Pelz' „Auswanderung" —
Webers „Illustrirte Katechismen" Nr. 65 . I . I . Weber in Leipzig
(6. Auslage), 1 Mark 50 Pfg., an.

Hrn . Dithmann in Brannschweig.  Man empfiehlt zur
Vertreibung der Blattläuse auch warm das chemische Produkt: „Tabaks-

ou§ ien  Fabriken der Haldem'jchen Tabaisregie: zu beziehen
durch Meyer & Strauch in Bremen.
c JL rn - Schultz - in Berlin.  Ihr Talent bedarf noch der
Ausbildung. Viel lesen— besonders Platen's Gedichte studiren

Richtige Lösungen von Räthseln, Charaden. Rösielsprüngen-c. sind
uns zugegange» von: Fr l n, B - rt ha Ha n k- . Zürich ; Elise
Manche , Leipzig ; Mathilde Sänger , Berlin ; Antonie
Haldig , Kiel ; Friederike Max , Karlsruhe ; Frau Jo-
se phine Mauker , Wien ; Hrn . A. Springer , Potsdam;
T . Güstow , Perlcberg ; M. Ritter , Breslau ; P. Sie-
gert , Kiel ; Ed . Glaser , Wien ; A. Heinrichsen , Per na » ;
G. Proniewicz , Wien ; H. Riechers . Stettin ; A. Paul.
Köln ; Fr . Zanke , Berlin ; A. Scrbilow , Petersburg.

Hrn . I . Christen in  T h u n. Gelöschter Kalk — Frühling —
oder Spätiommer. Winter von November bis März nicht.
. ,, 3 - J ' *" Stuttgart.  Das liegt anher unserem Bereich.
Halten Sie „Dauns Verloosungsblatt", das ja sehr billig ist, oder be¬
mühen L-I- sich zu einem Bankier. - An Streiisand haben wir keinen
Bcdars; es gilt für unanständig, Briese mit diesem mehr und mehr
außer Gebrauch kommenden Trocheustoff, zumal so belastet mie der Ihre
nut Sand war, abzusenden.

®r "- 26 Aorb.  In per Stimmung hübsch, Reime noch nicht
ganz druckbar, „Gefühl" und „gewühlt" ist unerlaubt, deßgleichen„zu¬ruck" und „blickt".

Frln.  R . B. Ganz hübsch, aber sür „Jllustr. Welt" etwas gar
zu anspruchslos. Talent vorhanden.

100. Ein Abonnent in Basel.  Die genannten Hefte können
^ziehen̂ »°n 30 Pfg. pro Heft durch Ihre Buchhandlung

Frau O. Siegbert in Kassel.
„Zwei Seelen und ein Gedanke,
Zwei Herzen und ein Schlag" —

ist aus dem 1842 geschriebenenDrama : „Ter Sohn der Wildnitz" von
Freiherrn von Mllnch-Bcllinghaitsen stzalm). „O du unglückseliges Flöten--
spiel — das heißt ohne: „O du" - stammt aus „Kabale und Liebe",
Akt o Szene 3. Schiller war übrigens selbst Flötist.

Hrn . H Düringer.  Gar zu viel Vorrath. Nur noch annehmbar
wenn die Zeichnung besonders hübsch und eigenartig, ist.

Auflösung der Schach-Aufgabe Nr. 4 in Nr. 14:
Weiß. Schwarz.

1) D. kr 3 — L 8. Es droht nun
Matt durch T. 0 4 — D 4 . 1) 6 . E 3 nimmt C 2 (A).

2) E 2 - E 4 setzt Matt.
A.

1) . 1) Beliebig anders.
2) D., T .. S ., L. oder E2 - E4  setzt Matt.

Ichachbrieswechsel.

Richtige Lösung der Ausgabe Nr. 2 erhalten von Hrn . Sch. in
Wevelssleth . G. M. in Dresden , I . Th . in Großensiel , v. K. in
Stetten . I . B. in Hedewigenkoog , B. R. in Karlstadt . O. S . ln
Jerzykowo,

Hrn . H. Schr . in Hamburg . Nr. 2 richtig gelöst. In Nr. I scheitert
I) D. 8 7 — A 6 an ©. E 2 — D 4. Das was Sie für mangelhaft halten,
nennt man Zugzwang und gehört keineswegs zu den Mängeln einer Auf¬
gabe. — Alsr . Fl . in Prag . Nr. I richtig. Ausgaben müsien ausgezeichnet
eingesandt werden. — E. Br . in Straßburg . Nr. 2 richtig. Ueber Nr. I
steh- vorher. — C. L. in Nürnberg . In Nr. i ist I) D. 8 7 — 8 3 4
unrichtig, weil C 5 — C 4 folgt. — M . G. in Goldberg . Ebenso führt
I ) D. 8 7 nimmt C 8 + nicht zum Ziel. ES geschieht8 . 1) 5 - C 4 und
auf 2) 2. F 1 nimmt E 2 f decktS. E 5 — D 3 daS Schach.

Richtig - Lösung der Ausgabe Nr. 3 erhalten von Hrn . M . L. in
Posen . C. Br . in Koblenz . E. Br . in Straßburg 0. E.>. — Sm . in
Beuthen . In Nr. 3 ist L. A 5 — B 6 unrichtig, weil Springer 8 I be¬
liebig zieht, woraus kein Matt möglich ist. — F . H. in Fulda . Nr. 3 richtig
gelöst. Der Autor hat die Aufgabe wohl mit dem Motto : „Decnickas" ver¬
sehen, weil der Springer , indem er den Engpaß 8 I besetzt, seinem Heer den
Sieg »erschafft, — L, G, in Würzburg , In Nr. 3 wird 1) S . G 3 — F5
durch 2 . G 6 nimmt F 6 widerlegt.

^rijtliiqr riorresponoen;.
ü ' in Hamburg . 1) Wenn diese Nummer der

„Zllustr. Welt" in Ihrer Hand sein wird, werden Sie sicher Ihren Ka¬
tarrh verloren haben, Uebrigens läßt sich ohne persönliche Untersuchung
auch cm derartiges leichtes Leiden nicht beurthcilen. 2) Die räthselhafte
Hamburger Buchstabeninschrift kann auch die Redaktion zu ihrem Be.
dauern Nicht lösen, — lir. St.

A b ° „ en t i n A. F . i n Wi es ba de n. Ohne persönlicheärzt-
uche Untersuchung läßt sich eine derartige Mißgestaltung des Körpers
nicht beurtheUen Professor Langenbeck wohnt während eines Theils des
Padres m Wiesbaden und können Sie solchen daher dort vielleicht kon-
sulttren. In Berlin ist derselbe nicht mehr praktisch thätig und aus¬
nahmsweise nur zu Konsultationen erbötig. — Ur. St.

Nedaktion: Carl Hallberger. Druck und Verlag von Eduard Hallberqer
in Stuttgart.

Inhalts - Urbcrsicht.
Text: Die „Donna Anna". Roman von Roseulhal-Bonin. Fortsetzuna

— Albumblalt: Ahnung. — Zur Kunst des Gedächtnisses, Skizze von hani
Paal- —.Beduinen, ager. - Ti- Rückkehr vom Balle. —Fluchbeladen, Roman
nach Emile Richcbourg von Emile Bacano. Fortsehung, - Tas Moor-
brennen in Ostsriesland. - Rezepte. — Beim Jahrmarktphotogravben Er¬
zählung von H, Nipon. Schluß, - Ein Ritt über die Kordilleren Aus
allen Gebieten, - Interessante Bücher,"- Lotterieziehung-ii im Monat De-zember. — Schach. — Kleine Korrespondenz.

Illustrationen: Aus brr That ertappt, - Fluchbeladen: Der Huud schnappte
nach dem Kind, —Bedumenlagcr, Originalzetchnungron Leopold Earl Müller
- DaS Moorbrennenm Ostlriesland, - Die Rückkehr vom Balle nachdem
Gemälde von Henry Gervex. - Beim Jahrmartlphotographen. (mit Illustra¬tionen von W. v. Breiychwert. ' 1

Auslösung des Rösselsprungs Seite 191:
Aus meinen großen Schmerzen
Mach' ich die kleinen Lieder;
Die heben ihr klingend Gefieder
Und^ftattern nach ihrem Herzen.

Sie fanden den Weg zur Trauten,
Doch kommen sie wieder und klagen.
Und klagen, und wollen nicht sagen.
Was sie im Herzen schauten.

H. Heine.

N ä t h f e f.
Die Erste schmiedet gold'ne Ketten,
Die Zweite ist als Göttersohn
Schon längst von ihren Licblingsstättea
Zn her Gelehrten Zunft entfloh'«.

Das Ganze such' im fernen Osten,
Dort läßt es sich jetzt vieles Geld
Und viele Anstrengungen kosten.
Daß man's für fortgeschritten hält.

Auflösung der Homonyme Seite 191:
Stich.

Gm neuer Koman non Georg Gers.
Im Verlag von Eduard Halkbcrgcr in Stuttgart und

Leipzig ist soeben erschienen und kann durch jede Buchhandlung
bezogen werden:

Dev Kcriserr.
Roman von

Georg Ebers.
2 Bände . Preis broschirt dl . 10. — ; fein gebunden M. 12. —

Die Verlagshandlung hat die Freude , auch in diesem Jahre
zu Weihnachten eine gewiß vielen Tausenden willkomnieneGabe
von Georg Ebers bieten zu können. Ter Verfaffer der „Aegypii-
schen Königstochter", der „Uarda ", des „Homo sum“ und der
„Schwestern" hat einen neuen Roman vollendet und zwar den
letzten, welchen er auf ägyptischem Boden spielen zu kaffen gedenkt.
Mit seinem „Kaiser" ist dem letzten Hauptabschnitt der Geschichte
des Nilthals eine zusainmensasicnde dichterische Behandlung zu
Theil geworden und wir dürfen wohl sagen, daß in diesem ab¬
schließenden Werke die reiche und glänzende Gestaltungsgabe, welche
den gelehrten Dichter auszeichnet, zur vollsten Entfaltung gelangt
ist. Alexandria , die Vereinigungsstätte der morgen- und abend¬
ländischen Kultur , bildet den Schauplatz einer vielfältig bewegte»,
spannenden Erzählung , welche sich um die gewaltige und merk¬
würdige Figur des Kaisers Hadrian gruppirt . In alle Kreise
der rauschenden Weltstadt führt uns der Verfaffer und mit un¬
übertroffener Feinheit weiß er zu zeigen, wie das junge und reine
Christenthum seine Wege in die Paläste und Hütten findet und
sich der Gemüther bemächtigt. „Der Kaiser " ist ein Buck von
gewichtigemErnst , und doch bietet kaum ein anderes Weä von
G. Ebers so herzerfreuend heitere Abschnitte, als gerade dieses
sein neuestes.
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Ankündigungen.
Im Verlag von Eduard Hallberger in Stuttgart und Leipzig ist soeben

erschienen und durch alle Buchhandlungen zu beziehen:

Kr»
Roman von

Emile Erhard.
Prei ? broschirt Ll- 4. — ; fein gebunden bl . 5. —

Der Verfasser von „Ruth ", welcher sich mit diesem Roman sofort in die
erste Reihe der Erzähler stellte, hat in seiner neuen Dichtung wieder den großen
Reichthum an Phantasie , die tiefe Kenntniß des modernen Gesellschaftslebens, die
anmuthige Art des Erzählens , die seinen ersten Schritt in die Literatur kenn-
zeichneten, in glänzendster Weise bewährt. Das Geheimniß, das ein Spiegel
enthüllt , bildet den reizvollen und solgereichen Ausgangspunkt der verwickelten
Geschichte, die namentlich die Frauen fesseln wird , wie schon die „Ruth " rhr
Interesse für den Verfasser in so überraschender Weise rege machte.

Wie könnte wohl die Frau hem Gemahl, her Gatte her Gattin , her Sohn hem ^
Pater ober her Mutter , der Freunh dem Freunde ein passenderes, schöneres, praltnchere^
Weilmachtsgeschcnk wählen, als ein solche», welches häusliche Bequemlichkeit und
Comsort de, weckt, ein solches, daS man täglich benäht nnd das deßhalb die Quelle
dauernder Freude, dauernden BebagenS ist. Ein solches Weihnachtsgeschenk , daS
Einem von Tag zu Tag lieber und unentbehrlicher wird, ist,

Mrimn'sMdmIHMkl Wkiil-NliMOWI,
W>W Deutsches Reichs-Paleitt» »

mit über 30 PositionS-Beräuderungen, die der Okkupant, ohne stch vom Sitze zu erheben,
ipielend vollziehenkann. — Ter sinhl ist, „ „„ .

Salon -, Tesc-, Ilauch -, Lehn-, Invaliden - und Krankenslnhl , ßhaiselongne,
Ne« , Kinderkrippe re. >c.

Alles in Einem,
bietet das „non plus nltr .v ‘ der Bequemlichkeit und ist in der entsprechenden Ausstattung
eine Zierde sür den scinsten Salon . Hier nur einige Illustrationen der vielen Positionen.

Versandt zollsrei ab meiner Fabrik in Harburg.
Areis -Kourant.

I . Der Stuhl mit Doppelsitz, mit Nußbaumrahmen, mit Rohrgeflecht JL
ohne Toppelsttz .

II . 3 Polster dazu mit Seegras in Ledertuch, billigen Damast re. . . .
a) 3 Polster dazu mit Seegras und Roßhaar in seinem Rips,

Damast . . -
d) 3 Polster dazu mit Roßhaar und Springfedersttz, Dama,t re. .

(Sehr empsehlenswerth.)
«) 3 Polster , dazu ganz mit Roßhaar und Springsedersitzin

prima Rips, Velours re.
d) 3 Polster dazu ganz mit Roßhaar in Seidenrips, cborro adagrill
o) gnh- und Schluunncrrolle von.

III . Schreib-Borrick-tung mit Schublade 18 jl,  ohne Schublade . .
IV. Servir -Vorrichtung tauch zum Lesen) K JL  Kinderkrippe . . .
V. Patent -Kranken-Fabrstulil zum Selbstsahren und Schieben . . .

VI. AerztlichcrIlntcrsnchuugS- und Operatiousstuhl.
KB. Die Polster sind zum Abnehmen.

Lckermann's Neuester Stuhl,
Lehnstuhl, Chaiselongne und Bett zugleich mit daraus besestigter Polsterung JL  45 - C5.

Jllnstrirte preir-kataloge in allen Sprachengratis,
lieber 5U« U Stühle in 2 >/r Jahren verlaust.

General -Vertretungen:

70. —
65. —
20- 26.

30- 45.
40- 55.

85—100.
125—250.

4 an.
8. —
9. —

200. —
70. -

Für Aetgien : W. Henry Schmitz, Aut-
werpen.

„ die Schweiz: Bannwart & Wildbol ; ,
Zürich.

Für Schleften: Adols Sturm , Breslau.
. Sachsen: P . C. Körner, Leipzig.

Kolland : LouiS Herschcl(!zu.,Amstcr-dam.
Italien : Carlo Sigismund , Mailand.

KB. Gefällige Ordre« erbitte möglichst srühzeitig.
Ich leiste volle Garantie für schöne, durable. zusriedenstellende Arbeit.

Ferdinand Eckermann , ilcnmnaU 44,Hamburg.
Filialen: Wien , ^ arkring4 . Waris , Auc de Lafagelte 59.

stnlraaen und Srdres aus ehesicrreicki- Angarn und Tranäreich kelicSe man direkt >
. an meine resp. Kisialc » in HS irn UN» ?aris zu richte» . 382 Ä

ömRtifdips Meilinalkisgeslbenk!
X  Unentbehrlich für jede » Haushalt.

N . Jacobsohn 's

Neuester IuXurtikel!
Iteberrascheude Kestgeschcnke für Aaucher!

Wer - .. . Hemr-
Y zaubern
i  mmo-

J  ristisclier
Jux-

. _
Preis pro Stück nebst 25 Zauberbildchen nur80s !.

Mit Bernstein 35 mehr. — 312
Zu Weihnachtenempfehle folgende Ausgaben:
I.  Hochrleg. Carton mit 3 Stück echt Weich fet-

Hotz-Mernstein-Spitzen (für Cigarrenu . Ci-
garretten) nebst 2uo ZauberbildchenJL  5.

II.  Eleganter Canon mit 2 Stück echt Weichset»
Hotz-Aerastein -SpiHen (für Cigarren u. Ei¬
garretten) mit 100 Zauberbildchen JL  3.

Geg Einsdg.d, Betrg. z. bez. v KAessner
in Lalirsrsts -ät . Jedermann lasse stchmei¬
nen Preiscourant über Festgeschenke kommen.

Pianinos,Palisanber (fein Elsen)
150 bis 400 Thlr .,
Rußbaum (Maser) 150

bis 400 Thlr .,
Ebenholz imit. (kein Elsen) , sowie im Re-
naistanee-Stvl bis 500 Thlr . , mit Kostbarem
singendem plan , ganz in Eisen, empsehlen bei
lOjähriger Garantie, Aus Abzahlung unter
coulanien Bedingungen von monatlich 20 Mark
an, Preiscourante und Anerkennungsschreiben
gratis und franko. 317

Hermann Heiser& §o.,
Pianofabr . Unter den Linden 12. Berlin.

ßhr . Ludw. Steffen,
Stettin , empfiehlt sein
großes Lager in Gui¬
tarren und Zithern,
als : Prim -, Konzert-,
Baß-,Marine -, Elegie-,
Marquetterie-, Banjo-
und Streich- Zithern
unter Garantie der Ge¬
diegenheit von I2Mark
an bis zu den feinsten,

nebst Schute zum Selbsterlernen. Aeols-Cym-
bale, von selbst spielend, laut Zeichnung. Preis¬
courante gratis und franko. 321

370

Mit Tinten toff, ausreichend für
5 Jahre täglichen Gebrauchs.

H-reis per Slüch aus:
Metall mit Holz-Uniersatz. JL  3 . —
Metall zum Einsetzen in Schul- und

Bureau-Schreibtische . „ 3. —
Metall mit Teller-Untersatz. 4. —
Porzellan, dekorirt . 4. 50
Metall mit Federwischer-Aufsatz . 6. —

\ Metall mit Feberwischer -Aussatz und
Ansenchter . 7. 50

Dasselbe bochelegant in onirro-xoli . . . 20. —
Alleiniger Vertrieb durch die Papierhandlung von

Ioervenhain , Berlin W ., Kriedrich-rtraße 171.

voll" echt ttzold nicht zu unterscheiden,
5 Jahre schriftlich Garantie.

Verren-Kette
:Ittk.5Mark,
«Damen-Kette

mit eleq. üuastc
Ztck.üMark.

Garantie -Schein.
Für die heute bei mir gelauste

Panzerketto übernehme ich eine
Garantie auf 5 Jahre , d. h. ich nehme
diese Kette gegen Zahlung des dafür
erlegten Preises zurück, falls dieselbe
innerhalb eines 5iähr. Gebrauches
schwarz wird. M . Grünbaurn,
Berlin 6 ., 34 Jerusalcinerstr. 326

Prämiirt Dresden 1879.
Feinstes neues

„Aepfel- und Traubengelve"
Ersah sür Butter , offeriren in Füßchenv. l2 '/z
und 25 Kilo zu 1 Mark per Kilo. Füßchen v.
4 Kilo Netto- Inhalt franko zu 5'/r Mark Pr.
Stück unter Nachnahme.

Wirtz & Zimmermann,
Rheinische Obstgelee -Fabrik,

355 Mülheim u. Rhein.

Prachtvolle Ansichten
in Album-Format , von den schönsten Gegenden
u. Städten des In - u. Auslandes , in naturge¬
treuer Ausführung, nach neuester photo-lithogr.
Methode, sind bei dem Unterzeichneten zu den
billigsten Preisen zu haben. Katalog gratis u.
franko: Effektuirung nach Auswahl. 380

A. Aielschmann, Berlin, Sebastianstr. 74.

_ _ Abgestimmte
!Koncert-Karmonika!

(n e u v e r b css er t e r K o n str u kt i o n).

worauf auch von jedem nicht musikalisch Ge¬
bildeten sofort die schönsten Wckodieen hervor¬
gebracht werden können. Juki . Anleitung hiezu

Nr. I. II . III . feinsteII.
vr. Stück JLX — 5 . 50. 7. 50.

# Wiederverkäufer Fabrikpreise , i
Versendung gegen baar oder Postvorschuß.

Einzig und allein nur zu beziehen von
332 Klingt & Baumann in Wien.

Porträts in Le¬
bensgröße , Kreide¬
oder Oel - Manier,
werden nach jed. einges.
Bilde, auchv. Verstor¬
benen , auf d. feinste u.
sorgfältigste angesert.
Die getreueste Aehn-
lichkeit w. garantirt.
Preisverzeichniß franko.
Artist. Institut von
R. Fath in Halberstadt.

vr . Körner, pr. Arzt, die sicherste Heilung
der steberhaften Krankheitennach Schroth'schem
Heilverfahren. 2Mark . Verlag von Hugo Beinecke,
Wolgast. Vorräthig in allen Buchhandlungen.

Eigne
Arbeit.
Preis¬

gekrönt

Düssel-
dorf

1880 für
hervor¬
ragende
Leistung

Zithern
liefert ln anerkannt vollendeter Arbeit.
Güte und mit großer Tonfülle, gut be¬
saitet, schon von 16 JL  an ; feinere Qua¬
litäten 22, 28, 36—150 JL Schulen zum
Selbsterlernen. Preis -Courant franko!

Die Saiten -Jnstrumenten-Fabrik von
Gebrüder Wolff in Kreuznach.

Kur die besten facao-Sorten werden ver¬
arbeitet . — Puder-Cacaos, absolut rein und
schalenfrei , daher leicht verdaulich.

Cliocoladen mit 5 und 10°/o Sago - Zusatz
per t/z Kilo von JL  1 . 25 ab, mit Garantie-
Marke„Rein Cacao und Zucker“von JL  1.60 ab.

Die Originalverpackung trägt die Ver¬
kaufspreise.

Unsere Kaiser- Chocolade (per ‘/a Kilo
JL 5) ist das Beste, was in Chocolade ge- J
fertigt werden kann.

Depot - Schilder kennzeichnen die Ver- !
kaufsstellen , woselbst aucli Wissenschaft- !
liehe Abhandlungen über den Nährwerth I
des Cacao erhältlich sind. 366

Gebr. Stollwerck, Köln,
Kais., Kgl., Grossherzgl. etc . Hoflieferanten.

Zu sinnigen und gewiß willkommenen

lüetfniatfitsgcfrfimlien
für gebildete Frauen und Töchter eignen
sich vorzüglich nachstehende Dichtungen
aus dem Verlag vonEduardHall-
berger  in Stuttgart:
Gerhard von Ani>i»tor, Peter

Nuidam's Kheinfahlt. Eine Dickäunq in
12 Gesängen. Fein gebunden mit Gold¬
schnitt und reicher Verzierung. Preis ÄI . 8.

Z. G. Tischer, Merlin. Ein
Lieder-LMus . Fein in Leinwand gebunden!
mit Goldschnitt. Preis ZI . 5.

Lndwig Laistner, Bailiarolsa's
Vrautmerber. Eine wirtemberger Sage.
Fein gebunden mit Goldschnitt und reicher
Presiung. Preis ZI . 4 . 50.

Herinan von Zchmid, Winland
ober Die Uahrt Ulll's Glück. Erzählcnde
Dichtung. Fein gebunden mit reicher Ver¬
zierung. Preis M . 8.

Prin;Emil;uZchönaich-Earolath,
Lieder an eine Verlorene. Fein-,-bund-»
mit Goldschnitt. Preis 21 . -4t. 50.

Anglist Zilberstein, Mein Her;
in Liedern. Vierte Auflage. Prachtband
mit Goldschnitt. Preis « . « .

Zu beziehen durch jede Buchhandlung.

Versandt -Geschäft

ME Y & EDLICH,
Neumarkt9

nachstehende Waarengattungen direkt an Consumenten, selbst vom kleinsten
Quantum an, in bester Qualität zu den billigsten Preisen nach

allen Ländern Europas.

Es liegt im Interesse eines Jeden , welcher Bedarf in einem oder dem
anderen angebotenen Artikel hat , sich den iHuatrit ' fen JP’rei # -
cottrant von dem Versandtgeschäft Af JEtllicI »,
Litiftzifj , kommen zu lassen , welcher auf frankirtes Verlangen

gratis und franko an Jedermann gesandt wird.

=4=

Versandt-Geschäfts MEV& MM Leipzig:
Mbj’s Stoirapt, Manschetten id VorMcta,

Manselietteiiknöpfe mit Elndrelifuss und»Chocolade; Jley’s Cacao pulverisirt,
Feder, Schwarzer Chinesischer Thee,

Shirtings, Chiffons und Hemdentnehe, Bisenits nnd Waffeln,
Bein leinene Taschentücher für Damen, Toilette-Seifen und Parfüms,

Herren und Binder, Leinene Oberhemden-Einsätze,
Schwarzseidene Cravatten für Herren Herren- und Knaben-Oberhemden,

und Knaben, Leinene Handtücher,
Weisse BatistrCravatten für Herren, Leinene Wischtücher,
Bunte Satin-Cravatten für Herren, Hausleinen,
Büschen von Tüll, Mull, Gaze etc. für Prima geklärt Creas Leinen.

Damen,

Alle Aufträge von 20 Mark an werden portofrei
geliefert und zwar innerhalb Deutschland , Oesterreich - Ungarn,

Schweiz , Belgien , Holland und Dänemark.
Briefmarken aller europäischen Länder werden in Zahlung genommen.

lllustrirte Preiseourante werden auf Verlagen an Jedermann aratis nnd franko versandt.

Das Versandt -Geschäft MEY & EDLICH, Leipzig,
garantirt und verschickt nur beste Waare , selbst vom kleinsten

Quantum an , zu den billigsten  Preisen.

Briefe, Anfragen und Aufträge sind zu richten an das

Versandt - Geschäft MEY & EDLICH,
0 Neumarkt , Leipzig . 154

Cölner Dombau-Lotterie,
75,000 Mark Hauptgewinn baares Geld.
Looseä 3 JL  50 versendet gegen vorherige

Einsendung oder Nachnahmedes Betrages
A . Fuhse , Hauptagent, Mülheima. d. Ruhr.
\A/ir  stillt man d. Ausfallen d. Haare sofort?

beseitigt man abnorme Röthe d. Nase?
Wissenschastl.Abb.ä20^ .d.d.verlagd.lliiioll,vresden.

Für Männer jeden Alters sehr wichtige
Erfindung. Aerztlich begutachtet und empfohlen.
Broschüre, sowie Prospekt verschickt franko ver¬
schlossen gegen Einsendung von 50 §Z. in Brief-
marken Generalagent Dnjatti

358 in Nürnberg.

Als Antwort auf fortwährend eingehende Anfragen zeigt die unterzeichneie
Berlagshandlung hier an , daß von der früher in ihrem Verlage erschienene^
illustrirten Familien -Zeitschrift:

Spielwauren „Iu Kause", Geschichten und Vilder zur Ankerhaslung
die Jahrgänge 1870 , 1871, 1872 und 1873 , je in einem Band broschirt, noch,
soweit der geringe Vorrath ausreicht, zum ermäßigten Preise von ä 2 Warr
pro Jahrgang bezogen werden können; vom Jahrgang 1866 können noch
wenige Exemplare gebunden zum ermäßigten Preis von ä bl. 2. 75 Pf- c:_ß*’
geben werden. Die Jahrgänge 1867, 1868 und 1869 sind vollständig vergriMw

Bestellungen auf diese im Preise ermäßigten Bände, von denen jeder auv
zu einem gewiß willkommenen Geschenk  verwendet werden tarn , wiiim
jede Buchhandlung an ; wo keine solche bekannt oder zugänglich, ist die Verlags
Handlung gegen Franko-Einjendung des Betrages gerne zur direkten Liesen
bereit.

Stuttgart . Äie Berlagsijandluiig : sLSuard KaNöerger

Die beliebten uub viel begehrten Sortimente
Kinberspielwaaren für Knaben unb Mädchen
von 1—8 Jahren zuin Preise von uur IO jl
sstatt 15 JL)  für 20 bi», reizende Gegenstände
lieiere ich auch sür diese Weihnachten gegen
Naeliiiahme ober C-i »se»d>i» g von I « JL

Allem Schwindel wirb dadurch vorgebeugt,
batz ich die Sendung srankirt acht Tage nach
Empfang wieder zurllcknehme. 385

Julius K. Schmidt, Leipzig, Lindenstr.
JO ' _ . If ^ Partieen vermittelt diskret2lk1flll!l5' ». reell für Damen tosten.

frei. Inst . „ Freya “ , Berlin,
Gr. Franksurterstr. 84a. Retourm. erbeten.
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